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Donnerstag, den 4. Auguſt 1927 
Volks. 
' ; 


Die „Lodzer Volkszeitung“ exſcheint täglich morgens. 
Nr. 212. Sonntagen wird die reichhaltig illuſtrierte 
beigegeben. Abonnementspreis: monatli 

Haus und durch die Poſt Zl. 4.20, . 
inzel⸗ 


8 An den 
Beilage „Volt und it“ 
Ait Aufteilung 5 

1.05; Ausland: monatlich Zl. 6.—, jährlich Zl. 72.—. 

N nummer 20 Groſchen, Sonntags 30 Groſchen. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: N 


Lodz, Petrikauer 109 
Tel. 36:90. Poſticheckronto 63.508 


Geſchäftsſtunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftlefters täglich von 1.30 bis 2.30. 


Anzeigenpreiſe: Die ſtebengeſpaltene Millimeter» 

zeile 12 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene Milli ⸗ 

meterzeile 40 Groſchen. 

= on Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für bie 
ruckze 


Oplata pocztowa ulszczona ryczaltem 


Sinzelnummer 20 Groſchen 


5. Jahrg. 


Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 


le 50 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — gratis. 
Für das Ausland 100 Prozent Zuschlag. 


7 Feuern in den Nachbarſtädten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow: W. Rösner, Parzeczewſka 16; Bialyſtok: B. Schwalbe, Stoleczna 43; Konſtantznow a 
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der 


Zum Internationalen Gewerkſchaftskongreßz 
} in Paris. 
1 Von Joh. Saſſenbach, Amſterdam. 
deen find ſtärker als Bajonette. Die Idee 
e die im Internationalen Gewerkſchafts⸗ 
1 ihren organifierten Ausdruck gefunden hat, 
70 heute bereits eine Großmacht, die von den 
„ der alten Zeit reſpektiert werden 
A und nicht zuletzt deshalb ift der neue Auf⸗ 
5 der freiorganiſterten Gewerkſchafts bewegung 
die 61 letzten Jahren dem Kapitalismus arg in 
ehr ieder gefahren. Ueberall in der Welt ver⸗ 
9 5 ſich daher die Vorſtöße des Unternehmer⸗ 
b 1 70 die Gewerkſchaften. Der Internationale 
1 777 ſchaftskongreß, der vom 1. bis 6. Auguſt 
ſchar aris ſtattfindet, tritt in einem Augenblick 
ee Spannungen, in einem Augenblick der 
ae der Kräfte in den beiden Lagern zu⸗ 


Die Probleme des Kongreſſes find: der inter⸗ 


Nationale Kampf um den Achtſtundentag, die Wirt- 


ſchaftslage der Welt, der Kampf gegen Krieg und 


5 apitalßsmus — keine neuen Probleme und do 
e voll von neuen Aufgaben! 8 
rüſtan ußer dem Kampf um die ſozialpolitiſche Ab⸗ 
je Ru, die 0 wichtig und bedeutungsvoll iſt wie 
Be ſchaftliche und rein militäriſche Abrllſtung, 
an Mittelpunkt der Beratungen die Reorga⸗ 
ut 85 des Apparates des JSB. Die Sturm⸗ 
die e r nach dem Ende des Krieges, die 
it en des JG. mächtig anſchwellen ließ, 
und 15 ber, auch die Ebbe im Gefolge der großen 
Ja de ormeidlichen reaktionären Welle der ſpäteren 
Es gült vor allem der Inflationszeit, iſt vorbei. 
Stärke est den Apparat dem Umfang und der 
Jahre 1918 it Formationen anzupaſſen, Im 
lionen Mit zählte der JG B. etwas über 7½% Mil: 
nen. in lieder, im Jahre 1919 über 23 Millio⸗ 
im 
e Hoffnungen ſind zerſtoben, aber auch 
loſigkeit en der Niedergeſchlagenheit und Hoffnungs⸗ 
n vorüber; es geht wieder aufwärts! 
it dem Rückgang der Mitgliederzahlen war 


nuch ein Rückgang der Beiträge verbunden; dabei 


mus, der ſich auf fachliche Nützlichkeitsberechnun⸗ 


ihrer erſten 


war der Apparat des JG. nicht nur auf die 
ttglieberyah von 1919, ſondern auch auf die 
gebaut en Machtverhaltniſſe der Arbeſterſchaft auf- 
fi 59 ab ur Hergabe genügender Mittel wollten 
Der 0. = viele Landes zentralen nicht bequemen. 
noch 1 BR Gedanke ſcheint leider immer 

ar i i 
Änangielen i genug zu fein, um dem SGB. die 
55 eine großzügige Arbeit braucht. Der romanti⸗ 
5 „gernationalismug ift billiger, aber auch 
wertlos, der praktiſche Internationalis⸗ 


gen aufbaut, verlangt Opfer. Vor allem iſt zu 
em, daß dem ZGB. die Mittel fehlen, in 
ipündern, wo die Gewerkſchafts bewegung noch in 
He Entwicklung ſteht, oder gar dort, wo 
5 verfolgt wird, zu helfen, wie das früher aus 
en zur Verfügung ſtehenden Fonds möglich war. 
N Außerdem muß ſich der Kongreß mit der 

zorganiſation des Generalſtabes des ZGB. be⸗ 


aſſen. Man beabſichtigt, jedem Lande das Recht 

Ferner ſollen 

Ausſchuſſes nicht mehr aus⸗ 
* 


auf eigene Vertretung zu geb 
die Sitzungen des uses 


Modrow, Plac Wolnosci 38 Ozorkow: Amalie Richter, Neuſtadt 505, Pabianice: Julius Walta, Sienkiewicza 8; 
Johann Mühl, Szadkowſka 21; 


Jahre 1925 rund 13½ Millionen. 


ittel zur Verfügung zu ſtellen, die er 


Zgierz: Eduard Stranz, Rynek Kilinſtiego 13; 


Tomaſch 
Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 


ow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68; Zdunſka⸗ Wola: 


ſchließlich in Amſterdam, ſondern — ein glücklicher] Frage des organiſatoriſchen Aufbaues müſſen auch 
Gedanke! — künftig abwechſelnd in verichiedenen | die immer noch nicht endgültig geregelten Bezie⸗ 


Ländern abgehalten werden. Der Vorſtand, der 


f 8 


Johannes Saſſenbach 


Sekretär der Gewerkſchafts internationale 
mit dem Sitz in Amſterdam. 


alle zwei Monate zuſammentritt und den gusſchlag⸗ 
gebenden Einfluß hat, braucht eine Ergänzung 
durch das ſkandinaviſche und ſlawiſche Element, 
das bis jetzt im Vorſtand un vertreten iſt. Bei der 


hungen zu den internationalen Berufsfelretariaten 
geklärt werden, und ferner muß die Möglichkeit 
unterſucht werden, den immer mehr hervortretenden 
Berufsgruppen der Angeſtellten, Beamten und 
freien Berufe einen angemeſſenen Einfluß auf die 
Leitung der internationalen Gewerkſchaftsbewegung 
zu geben, wie das unlängſt erſt auf der gemein⸗ 
ſamen Tagung der freiorganiſterten deutſchen und 
öſterreichiſchen Angeſtellten gefordert worden iſt. 
Schließlich werden die Regeln für internatio- 
nale Hilfe bei Lohntkämpfen auf Grund 
der neuen Erfahrungen genauer feſtzulegen ſein 
und ebenſo muß geprüft werden, welche wirtſchaft⸗ 
lichen Mittel international angewandt werden 
können. 


Eine Fülle von Arbeit, von deren Bewälti⸗ 


gung viel für das Wohl und Wehe der Arbeiter⸗ 
ſchaft abhängt. Auf den Pariſer Gewerkſchafts⸗ 
kongreß, der eine neue Zuſammenfaſſung der Kräfte 
für die kommenden Kämpfe bringen ſoll, ſind nicht 
nur die Augen der Arbeiter, ſondern auch die des 
wiedererſtarkten Unternehmertums gerichtet. Schaf⸗ 


fung eines neuen Kraft zentrums, das mit unwider⸗ 
ſtehlicher Gewalt die Herzen der getretenen, aus⸗ 


gebeuteten und gedrückten Arbeits menſchen des 
Erdballs aufrichtet — das iſt es, was die neue 
Zeit vom Pariſer Kongreß erwartet. 
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Der Schacher in Genf. 


Ein Kompromißvorſchlag Japans auf der Seeabrüſtungs konferenz. — Die 
heute angeſetzte Plenarſitzung erneut verlegt? 5 


Genf, 3. Auguſt. Die ſapaniſche Delegation 
hat den Amerikanern und Engländern heute neue Ver⸗ 
mittlungs vorſchläge unterbreitet, die ein Kompromiß in 
der Kreuzerfrage zwiſchen den Amerikanern und Eng⸗ 
ländern herbeiführen ſollen. Ueber den Inhalt dieſer 
Vorſchläge iſt bis jetzt noch nichts bekannt geworden. 
Es bleibt abzuwarten, ob dieſer letzte Verſuch, die Kon⸗ 
ferenz zu retten, Erfolg haben wird oder nicht. 

Bekanntlich findet die öffentliche Sitzung der Kon⸗ 

ferenz am Donnerstag nachmittag ſtatt. 
Senf, J. Auguſt (ATE). In Verbindung mit 
der morgen ſtattfindenden Plenarſitzung der Abrüſtungs⸗ 
konferenz werden verfhiedene Gerüchte laut über 
Inſtruktionen, die angeblich die engliſche Delegation 
aus London erhalten haben ſoll, ſowie darüber, welchen 
Standpunkt die Washingtoner Regierung zu den japa⸗ 
niſchen Kompromißvorſchlägen einnehmen wird. Aus 
Neupork und Waſhington eintreffende Meldungen beſa⸗ 
gen, daß Kellogg ſowie die Mitglieder der Außenkom⸗ 
miſſion die japaniſchen Vorſchläge einer eingehenden 
Unterfuhung unterziehen in der Hoffnung, daß auf 
Grund diefer Vorſchläge dennoch ein Ausweg aus der 
gegenwärtigen heiklen Situation gefunden werden 
könnte. 

Waſhington, 3. Auguft. Der engliſche Bot: 
ſchafter traf geſtern überraſchend von feinem Sommerſitz 
hier ein und hatte eine Beſprechung mit Kellogg. Wie 
verlautet, ſoll die Unterhaltung keine neue Wendung 
in den Genfer Vorgängen herbeigeführt haben. Das 
Staats departement bewahrt eine abwartende Haltung. 
Kellogg bezeichnete es als nicht wahrſcheinlich, daß er 
ſich anläßlich der Einweihung der amerikaniſch⸗kanadi⸗ 
ſchen Friedensbrücke am kommenden Sonntag mit Bald⸗ 
win über die Genfer Konferenz beſprechen werde. 

Die Pleuarſitzung erneut verlegt? 


London, 3. Auguſt (Pat). Hier iſt aus Genf 
ein Telegramm eingetroffen, in dem die Möglichkeit 
einer neuerlichen Verſchiebung der für morgen ange⸗ 


für 


ſetzten Plenarſitzung der Abtrüſtungskonferenz angekün⸗ 
digt wird. In dem Telegramm wird geſagt, daß die engli⸗ 
ſche ſowie die amerikaniſche Delegation über die japanischen 
Vorſchläge beraten. Die japaniſchen Vorſchläge ſehen eine 
vorläufige Verſtändigung vor, auf Grund welcher die 
drei Mächte die Ausführung des Rüſtungsprogramms 
für große Kreuzer bis zum Dezember 1931 einſchränken 
würden, d. h. bis zu dieſer Zeit, wo die Reviſion des 
Waſhingtoner Vertrages vorgeſehen iſt. Man nimmt 
an, daß die Verlegung der Plenarſitzung der Seeab⸗ 
rüſtungskonferenz durch das verſpätete Eintreffen der 
Antworten aus Waſhington und London verurſacht 
werden dürfte. 


* 


Der Kampf gegen die Oppoſition 
in Rußland. 
Riga, 3. Auguſt (AT E). Meldungen aus Mos⸗ 
kau zufolge hat der Verband der Veteranen der Kom⸗ 


muniſtiſchen Partei Rußlands einen Aufruf veröffent⸗ 
licht, in dem die Entfernung der Vertreter der Oppoſt⸗ 


tion aus dem Zentralkomitee der Kommuniſtiſchen 3 


Partei gefordert wird. Desgleichen wird der Oppofition 
ein Ultimatum geſtellt, ſich den Beſchlüſſen der Partei 
unbedingt unterzuordnen. Der Aufruf wendet ſich an die 
Parteimitglieder mit der Aufforderung, die Paxteiinſti⸗ 
tutionen zu unterſtützen und ſich den Oppoſitioniſten, 
ohne Rückſicht auf ihre Verdienſte an der Revolution, 
entgegenzuſetzen. 5 f 


Neue Todesurteile in Rußland. 


Paris, 3. Auguſt (ATE). Havas berichtet aus 
Moskau, daß am 2. d. M. 5 


wegen Spionage zum Tode verurteilt wurden. Unter 


den Verurteilten befindet ſich ein gewiſſer Polony, der 


zugunſten Polens Spionage betrieb. 


2 12 gruſiniſche Menſchewi⸗ 
ken vom Allerhöchſten Ukrainiſchen Gerichtstribunal 
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Die Einberufung der Parlamentsſeſſion. 


Senatsmarſchall Trompezynſki ſoll über den Termin entſcheiden. 


(Von unſerem Warſchauer Korrespondenten.) 


Sejmmarſchall Rataj, der ſpe ziell wegen der Kon⸗ 
ferenz der polniſchen Sejmparteien in Sachen der Ein- 
berufung der Sejmfeffion feinen Erholugsurlaub unter⸗ 
brochen hatte und nach Warſchau gekommen war, hat 
geſtern Warſchau wieder verlaſſen. Er ift nach Oſt⸗ 
galizien gefahren, wo er den Reſt feines Urlaubs ver⸗ 
bringen will. Ebenſo haben auch die Parteiführer 
geſtern Warſchau verlaffen, fo daß das Leben im Seſm 
wieder gänzlich erſtorben iſt. 

Wie unſer Korrefpondent erfährt, wurde der An⸗ 
trag der Abgeordneten auf Einberufung der Seſm⸗ 
ſeſſion noch nicht endgültig präzifiert wie auch der 
eigentliche Termin der Gejmeinberufung noch nicht 

feftgefetst wurde. der Grund hierzu war, daß der 
Senats marſchall Trompezynſki, der in Karlsbad zur 
Kur weilt, zu dem Antrag noch nicht Stellung genom⸗ 
men hat. Abg. Glombinſki hat es übernommen, nach 
Karlsbad zu fahren und die Meinung des Senats⸗ 
marſchalls einzuholen. Trotzdem der Termin noch nicht 
endgültig feſtgeſetzt iſt, iſt mit der Einberufung der 
Sejmſeſſion gegen den 6. September zu rechnen. 

Der mit den Unterſchriften bereits verſehene An⸗ 
trag befindet ſich in der Seſmkanzlei, wo er von den 
Abgeoröneten, die ihre Unterſchrift nech nicht darunter 
geſetzt haben, noch nachträglich unterzeichnet werden kann. 


Wichtige Konferenz bei Pilſudſti. 
Patek und Knoll konferieren mit Pilſudſti über 
die polniſch⸗ ruſſiſche Frage. 

(Bon unferem Korreſpondenten.) 

Geſtern abend 9.30 Uhr empfing der Miniſter⸗ 
präfident Marſchall Pilſudſti den polniſchen Geſandten 
in Moskau Patek ſowie den die Geſchäſte des Außen» 
minifters führenden Geſandten Knoll. Beratungs: 
gegenſtand dürſten die von der Sſowjetregierung dem 
Geſandten Patek unter breiteten Vorſchläge beircfiend 
den Sicherheitspakt geweſen ſein. Obzwar über dieſe 
Borſchläge der Sſowjetregierung noch keinerlei Einzel⸗ 
heiten vorliegen, ſo glaubt man, daß dieſelben für 
Polen nicht ungünſtig ſeien. 


Mangelhafte Sozialpolitik in Polniſch⸗ 
[Oberſchleſien. 
Eine Beſchwerde beim Internationalen Arbeitsamt. 
Breslau, 3. Auguſt. Bekanntlich iſt im Gen⸗ 
fer Vertrage feſtgelegt, daß die ſoziale Lage der Ar bei⸗ 
ter in Polniſch⸗ Sberſchleſien ſich gegenüber der Lage 
der Arbeiter in Deutſch⸗Oberſchleſien nicht verſchlechtern 
dürfe. Die Arbeiter in dem an Polen abgetretenen 
Oberſchleſien find aber zu der Erkenntnis gekommen, 
daß fie gegenüber den Arbeitern in Deutſch Oberſchleſien 
arg ins Hintertreffen gekommen find, weil ſich die Wo⸗ 
jewodſchaft Kattowitz faſt gar nicht um die ſoziale Lage 
der Arbeiter gekümmert hat. Dieſe Tatſache hat die 
polniſche Arbeiterſchaft veranlaßt, ſich beſchwerdeführend 
an das Internationale Arbeitsamt zu wenden. Das 
Internationale Arbeitsamt beabſichtigt in eine Prüfung 
der ſozialen Verhältniſſe der Arbeiter diesſeits und 
jenſeiis der Grenze einzutreten. Gegenwärtig iſt man 
dabei, eine Kommiſſion aus Berufs arbeiterführern zu⸗ 
ſammenzuſtellen, die im Herbſt dieſes Jahres mit dem 
Studium der ſozialen Verhältniſſe der Arbeiterſchaft in 
den beiden Oberſchleſten beginnen wird. 


Teuerungsrückgang in Warſchau. 
(Von unſerem Korreſpondenten.) 

Die Kommiſſion zur Feſtſtellung der Teuerung hat 
errechnet, daß die Teuerung in Watſchau in der Zeit 
vom 16. bis 31. Juli im Verhältnis zum Juni um 
1,1 Prozent zurückgegangen iſt. 


Eine neue Fluglinie Warſchau— Wilna. 
(Von unſerem Korreſpondenten.) 
Wie unſer Korreſpondent erfährt, wird die pol⸗ 
niſche Fluggeſellſchaft „Aerolot“ in Kürze eine Fluglinie 
Warſchau— Wilna eröffnet. N 


Ein deutſch⸗polniſcher Grenzzwiſchenfall. 


Beuthen, 3. Auguſt. Zu einem Grenzzwiſchen⸗ 
fall kam es an der e Grenze. Ein pol⸗ 
niſcher Zollbeamter ließ in der Nacht vom Sonnabend 
zum Sonntag ein deutſches Auto paſſieren. Etwa einen 
Kilometer hinter der Grenze verſuchte eine geheime 
Nachtkontrolle das Auto anzuhalten, das ſeine Fahrt 
aber mit beſchleunigter Geſchwindigkeit fortſetzte. Erſt 
als ein in dem Auto mitfahrendes Mädchen durch einen 
Schuß ſchwer verletzt wurde, hielt das Auto. Zwei 
Inſaſſen verſuchten zu fliehen, doch gelang dies nur 
einem, während der andere feſtgenommen wurde. Das 
Auto enthielt für 10000 Zloty Seidenwaren. Auto 
und Schmuggelware wurden beſchlagnahmt. 


Muſſolini pumpt Rußland. 


Aus Italien wied gemeldet, daß ſich die Ge- 

Beabrung eines 200 Millionen Kredits in Lire an 

Slowiel- Rußland durch dio faſchiſtiſche Regierung 
Muſſolinis beſtätigt. 
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das heilige Geſetz des Lebens ſagt, 


Vor der Unterzeichnung des deutſch⸗ 
franzöſiſchen Handels vertrages. 


Paris, 3. Auguſt. „Journal“ kündigt die Un⸗ 
terzeichnung des de utſch⸗franzöſiſchen Handels vertrages 
für den nächſten Sonnabend an. Das Handelsprovi⸗ 
ſorium ſoll ſich auf die Klauſeln des Meiſtbegünſti⸗ 
gungstechts ſtützen nach dem Beiſpiel des ftanzöſiſch⸗ 
ſpaniſchen und des franzöſiſch⸗italieniſchen Handels ver⸗ 
trages. 


Der Internationale Gewerkſchafts⸗ 
kongreß. 


Paris, 3. Auguſt. Der Internationale Gewerk⸗ 
ſchaftskongreß, der von allen europäiſchen und von einer 
verhältnismäßig großen Zahl von außereuropäiſchen 
Ländern beſchickt iſt, wurde im Grand Palais eröffnet. 
Die Eröffnungsrede hielt der Vorſitzende des Interna⸗ 
tionalen Gewerkſchaftsbundes, der Engländer Purcell, 
der auch die letzten Wiener Ereignilje beſprach und die 
Wiener Arbeiter der Bewunderung der internatio⸗ 
nalen Arbeiterſchaft verſicherte und ihnen das Mitgefühl 
der ganzen Gewerſchaftsinternationale mit den Opfern 
der Polizeimaſſaker ausſprach. Der Proteſt der Wiener 
Arbeiterſchaft gegen die blutige Polizeiwillfür war ein 
Aufleuchten in der Nacht des europäiſchen Faſchismus, 
eine Warnung an alle großen und kleinen Muſſolinis, 
daß ſie mit der Kraft der Arbeiterklaſſe zu rechnen 
haben. Die Arbeiter aller Länder haben zu den 1100 
reichiſchen Genoſſen das Vertrauen, daß fie die Lehren 
aus dem Wiener Aufruhr ziehen und ihre machtvolle 
Organiſation noch weiter ausbauen werden. Dieſe Er⸗ 
klärung Purcells wurde vom ganzen Kongreß mit 
großem Beifall aufgenommen. 

Purcell beſprach dann vor allem das Verhältnis 
zwiſchen Amſterdam und Moskau. Er rühmte die geiſtige 
Freiheit, Kühnheit und Kraft der ruſſiſchen Gewerkſchaften 
und erklärte, das Sonderbarſte ſei, daß man die letzten 
drei Jahre damit verzettelt habe, ſich gegenſeitig zu be⸗ 
ſchimpfen, zu einer Zei wo die Einheit am notwen⸗ 
digſten geweſen wäre. 

Nach Jouhaux, der die Grüße der franzöſiſchen 
Gewerkſchaften überbrachte, ſprach Cardalin für Süd⸗ 
afrika, der die farbigen organiſierten Arbeiter vertritt 
und der in ſeiner Begrüßungsanſprache betonte, daß der 
Anſchluß der ſüdafrikaniſchen Gewerkſchaften dazu führen 
werde, daß ſich auch die organiſierte Arbeiterſchaft der 
übrigen außereuropäiſchen Länder dem Internationalen 
Gewerkſchaftsbund anſchließen werden. 

Der nächſte Redner war der Sekretär der Sozia⸗ 
liſtiſchen Arbeiter⸗Internationale Friedrich Adler. Er 
wies auf die fruchtbare und gedeihliche Zuſammenarbeit 
zwiſchen der Amſterdamer Gewerkſchaft und der Sozia⸗ 
liſtiſchen Arbeiter⸗Internationale hin und erklärte: Wir 
kämpfen, um ein kriegeriſches Bild zu gebrauchen, auf 
verſchiedenen Kriegsſchauplätzen: die Gewerkſchaftsinter⸗ 
nationale auf dem ökonomiſchen, die Arbeiter⸗Interna⸗ 
tionale auf dem politiſchen Gebiet. Aber beide ver⸗ 
folgen wir ein und dasſelbe Ziel: die Menſchheit von 
dem Drucke der gegenwärtigen Gewerkſchafts ordnung zu 
befreien und den endlichen Triumph der ſozialiſtiſchen 
Idee zu ſichern. 


Werft die Waffen nieder! 


Die engliſche Zeitſchrift „No more war“ veröffent⸗ 
licht in ihrer neueſten Nummer einen Artikel des engli⸗ 
ſchen Parlamentsmitgliedes George Lans buy, in dem 
er jagt, daß die Verhinderung des Krieges alle anderen 
Fragen an Wichtigkeit überragt. „Hier gilt es, nicht 
nur eine Meinung zu haben, ſondern auch für fie mit 
der Tat und dem Leben einzutreten. 

Fragen der Moral, der Religion, des materiellen 

Wohls verblaſſen gegenüber der kalten, brutalen Wirk⸗ 
lichkeit, daß Krieg und Menſchenmorden alles zerſtört, 
was uns das Leben wertvoll macht. Jene alten zer⸗ 
rütteten Schwachköpfe, die in jungen Jahren ihren 
Weg verfehlt haben, find es, die nun vom Redaktions- 
tiſch aus, vom Parlament und Rednerpult her die 
öffentliche Meinung machen, den Kriegsgeiſt erzeugen, 
Kriegsbereitſchaft predigen — und die ſtarke, lebendige 
Jugend iſt es, die auf den Schlachtfeldern deren Narr⸗ 
heiten und Verbrechen bezahlen muß. 
N Neun Jahre werden es im November, daß das 
große Morden, jener angebliche „letzte Krieg“ beendet 
wurde, aber es iſt kein Frieden auf der Erde, überall 
neue Rüſtungen zur Kriegs bereitſchaft. 

Europa iſt heute ein großes Waffenlager. Neue 
Gruppen, neue Allianzen haben ſich gebildet, alles 
deutet auf neue und ſchrecklichere Konflikte hin. Und dies 
alles, trotzdem ſich Militärs, Staatsmänner, Zeitungs⸗ 
leute, Geiſtliche darin einig find, was ein nächſter Krieg 
für die Z wiliſation und Religion bedeuten wird. Genau 
wie 1914 die blinden Führer den blinden Völkern er⸗ 
zählten, daß nach Deutſchlands Sturz Friede und Ge⸗ 
deihen in der Welt herrſchen würden. Sie mögen im 
guten Glauben geſprochen und gehandelt haben. daß 
d a 
Krieg, Gewalt und Mord niemals Streit 
geſchlichtet hat, niemals ſchlichten wird. 

Weil dies ſo iſt, darum: die Waffen nieder! 


2 U. 212. 


Unſer Ruf geht laut in alle Welt, 
chen, Weiße und Farbige: laßt uns arbeiten für eine 
neue Weltgemeinſchaft, die auf Brüderlichkeit, Zufammeil 
arbeit und Nächſtenliebe gegründet iſt.“ 


— 


Nordſchleswig fordert Selbſtverwal 


Kopenhagen, 2. Auguſt. Cornelis Peteiſn. 
der ſrieſiſche Bundſchuß Führer, hatte geſtern ſeine 
Mannen zu einer großen Proteſtverſammlung noch 
Appenrade zuſammenbetufen, zu der annähernd 8 
Teilnehmer erſchienen waren. Die Verſammlung nahm 


eine Entſchließung an, die mit direkter Adreſſe an dex 


König gerichtet iſt und unter Drohung, beim Völlet' 
bund Klage zu führen, die Selbſtverwaltung für Nord? 
ſchleswig fordert. Die Entſchließung hat die Fol 
eines Ultimatums; 
bis zum 14. Auguſt und Einführung der Selbſtverwal 

tung zum 1. Oktober. Auf der Verſammlung wurde 

ausdrücklich betont, daß es ſich nicht um eine ven 
fondern um eine däniſche Bewegung handelt. 


Kommuniſtenkrawall in St. Quentin 
Paris, 2. Auguſt. In St. Quentin wurde 
geſtern ein Denkmal für die 1400 im Kriege gefallene 

Bürger der Stadt eingeweiht. Die Einweihungste 
hielt der Chef des Generalſtabs, General Debenen, del 


die Leiden der Stadt während des Krieges und 105 5 
Den Schluß det 


Befreiung im Jahre 1918 ſchilderte. 
Feier verſuchten einige Kommuniſten durch Kundgebun 
gen zu ſtören. 


darmen und Poliziſten gelang es nur mit großer M 
ſie vor den Tätlichkeiten zu ſchützen. Sieben Kon 
niſten wurden jedoch verletzt und mußten in eine 
Apotheke verbunden werden. Fünf Kommuniſten find 
verhaftet worden. 


Präſident Coolidge will nicht mehr 
kandidieren. 
Die Verzichtleiſtung Coolidges ein politiſches 
Manöver? 
London, 3. Auguft (ATE). Wie aus Mafhind“ 
ton berichtet wird, hat die Erklärung Coolidges über 
die Zurückziehung feiner Kandidatur für den Präſiden⸗ 


ten der Vereinigten Staaten in politiſchen Kteiſen 


Amerikas große Verwunderung hervorgerufen. 


Aufmerksamkeit wird beſonders darauf gelenkt, daß diet 


Erklärung unter ungewöhnlichen Bedingungen erſolg 
iſt. In der Sommerreſidenz Coolidges in Rapid 
trafen zahlreiche Journaliſten ein, um irgendwelche 
Nachrichten über Coolidges Abſichten zu erhalten. 

wurde ihnen jedoch nur ein Zettel mit der Kirn 


eingehändigt: „Ich beabſichtige nicht bei der Präſiden“ 
dieſet 5 


tenwahl im Jahre 1928 zu kandidieren.“ Außer 
ee hat Präſident Coolidge keinerlei Aus 
erteilt 

London, 3. Auguſt (ATE). Ueber die Erllä⸗ 


tunf® 


zung Coolidges in Sachen der Präſidentenwahl 20 


den in der amerikaniſchen Preſſe verſchiedene 
maßungen aufgeſtellt. In politiſchen Kreiſen nimm 
man an, daß der Verzicht Coolidges ein politiſches 
Manöver ſei, um die Stimmung inmitten der Re publl“ 
kaniſchen Partei kennen zu lernen und noch vor de 
offiziellen Einreichung der Kandidaturen ſeſtzuſtellen 
welche Politiker als Präſidentſchaftskandidaten in den 
Wahlkampf treten werden. Die Stellung Coolidges 
würde aber bedeutend gefeftigt fein, wenn er zum brits 
ten Male gegen feinen Willen gewählt werden miltd®- 


Sacco und Vanzetti in der Todeszelle 


London, 3. Auguſt (AT ). Die zum Tode 
verurteilten Anarchiſten Sacco und Vanzetti find ug 
dem Gefängnis in Charleſtown überführt worden, 1 
ſie in der ſogen. Todeszelle untergebracht wurden. 
Gefängnisvorſteher hat erklärt, daß nach dieſem gc 
nis gewöhnlich diejenigen Verurteilten gebracht werden 
die kurz vor ihrer Hinrichtung ſtehen. 

Trotzdem herrſcht allgemein die Ueberzeugung, 
das Urteil noch nicht vollſtreckt wird und daß eine 
viſton des Urteils gegen Sacco und Vanzetti er. 
folgen wird. 


* 


Proteſtverſammlungen in Stockholm. 


Stockholm, 3. Auguſt. Rechtsanwalt Geo 
Branting, ein Sohn des 1925 verſtorbenen ſchwediſchel 
Sozialiſtenführers Hjalmar Branting, kehrte kürzlich von 
einer im Auftrage des Schwediſchen Sacco⸗ und Van? 


zetti-Komitees unternommenen Amerikareiſe zurück un 


hat der ſchwediſchen Oeffentlichkeit feine Eindrücke in 
einer Reihe ſtark beſuchter Vorträge mitgeteilt. Die 
Verleſung eines von Nicola Sacco aus dem Gefängni 
in Dedhams vom 8. Juni d. J. datierten an Branting 
gerichteten Briefes machte ſtärkſten Eindruck. Die von 
den Verſammlungen angenommene Entſchließung fordert 
u. a. zu erneuten Proteſten gegen die beabſichtigten 
Juſtizmorde auf, wenn nötig zu einem Proteſtſtreik als 
Beweis internationaler Solidarität. 


Neue Kämpfe in Mexiko. 
London, 3. Auguſt (ATE). Wie aus Mexiko 
berichtet wird, kam es in der Provinz Jalis co zu einem 
heftigen Kampf zwiſchen mexikaniſchen Regierungs“ 
truppen und einer Gruppe von 300 Aufſtändiſchen⸗ 


an alle Men- 0 


f * urch 2 


fie verlangt eine bindende Zulage 


Die Menge fiel Über ſie mit Steinen 
her und hätte beinahe einige von ihnen gelyncht. 11 N 
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„Freien Preſſe.“ 


tung d urch Verbreitung falſcher Nachrichten ſucht 


Lodzer Volkszeitung 


Donnerstag, den 4. Auguſt 1927 


- —— — WERE GERSEREENEEERSESEENONEBBEREEEHEEERSEREEFREERREEBEEEESEEEREEREREEEEEE 


Warſchau in Ajien. 


Unſer Bild zeigt eine Illuſtration aus 
der italieniſchen „Gazzeta del Popolo“. Die 
Illuſtration ſoll die Ermordung des ruſſiſchen 
Geſandten Wojkow auf dem Warſchauer 
Bahnhof darſtellen. Das Bild iſt bezeich⸗ 
nend dafür, wie ſich die Italiener Warſchau 
vorſtellen. Am beſten iſt jedoch die Unter⸗ 
ſchrift, in der von Warſchau als hinter dem 
Ural in Aſien liegend die Rede iſt. — Die 
Unkenntnis der Italiener, die bei uns als 
große Freunde des freien Polens geprieſen 
werden, iſt für uns ſehr peinlich. Und wir 
fühlen mit unjren Faſchiſten mit, wenn ſie 
deswegen über ihre italieniſchen Schwarz⸗ 
hemden entrüſtet ſind. 


ſoll, ſich in den Weg ſtellten. Trotzdem die Königs⸗ 
hütter Konferenz nach dem Vereinigungsparteitag Lodz 
als den Sitz für die Parteileitung bis zum erſten 
ordentlichen Parteitag bezeichnet hat, forderte, nachdem 


„S. A. P., Bezirk Kongreßpolen, einem dieſer Beſchluß angenommen war, die Partei in Katto⸗ 


witz die Zentralleitung für ſich. In Briefen an die 
P. P. S. und den „Bund“ hat die Kattowitzer Partei 


en Leſern der „Lodzer Volkszeitung“, aber auch darauf hingewieſen, daß die Vereinigung noch nicht 


erfolgt iſt. 

Das iſt der Sachverhalt, der jedem Leſer unſerer 
Zeitung und jedem Mitglied der D. S. A. P. bekannt 
iſt. Nur der Parteitag der D. S. A. P. Kongreßpolen, 


den Beſchluß faßten, dieſe beiden Parteien der beſchloſſen hat, an den Königshütter Beſchlüſſen 


feſtzuhalten, kann dieſe Tatſachen ändern. 

Die „Fr. Pr.“ hat aber neben der Verdrehung 
dieſer Tatſachen am Schluſſe dieſer Nachricht Bemerkun⸗ 
gen angeknüpft, die niemand ausgeſprochen hat. Und 


Schwierigkeiten territorialer Natur und dies iſt die große Gemeinheit des bürgerlichen Schmocks 


in der „Fr. Pr.“, die wir wieder einmal hier ſtem⸗ 


und Geſchworenen zeigen, welchen Künſtler dieſer Mörder 
dort“ — mit Abſcheu wies ſie auf Hewald — „um ſein Leben 
gebracht hat.“ 

Der Vorſitzende zog die Brauen hoch. „ 
mein Fräulein, keine Kunſturteile zu fällen. 

Wie von einem Hiebe getroffen, fuhr die Polin auf und 
ſchnellte, wie im Angriff, faſt ſpringend, gegen die Barriere 
vor, hinter der das Podium des Richtertiſches ſich erhob. 
Sie ſtreckte die Rechte hoch, die die große, weiße Papierrolle 
hielt und ſich wie eine Waffe gegen den Vorſitzenden richtete. 

„Iſt es nicht wichtig,“ rief ſie, „wenn das Verbrechen, 
das geſchah, abgeurteilt werden ſoll, zu ſehen, gegen ven 
es verübt wurde? Vergrößert es die Schuld des Mörders 
nicht, wenn ſein Schuß das künſtleriſch wertvollſte — das 
unerſetzlichſte Leben zerſtört hat?“ 

Der Vorſitzende war ſichtlich vor Unwillen tief errötet. 
Er ſtrich, wie um ſich zu beruhigen, mehrmals über Stirn 
und Schläfe — dann entgegnete er in ruhigem, gefaßtem 
Tone: „Mein Fräulein, — Sie haben dem Toten ſtkeliſch 
nahegeſtanden, und Ihre Erregung iſt uns verſtändlich. 
Jetzt aber muß ich Sie bitten, Zeugin, die Sie ſind, ſich 
darauf zu beſchränken, die Ihnen geſtellten Fragen zu be⸗ 
antworten. as ſind das für Papierrollen, die Sie mit⸗ 
brachten?“ 


Statt einer Antwort warf die Tänzerin die Rolle, die ſie 
in der Rechten trug, auf den Richtertiſch, eilte zur Ge⸗ 
r ee und legte dort die Rolle, die ſie in der Linken 
ielt, vor dem Obmanne nieder. 

Der Vorſitzende entrollte haſtig die Papiere, warf einen 
Blick darauf und ſagte gereizt: „Zeugin, da wir Ihnen 
nicht erlaubten, das letzte Werk des Profeſſors hier aufzu⸗ 
Bun legen Sie uns jetzt große Reproduktionen dieſes 

erkes vor.“ 

Der Vorſitzende blickte zur Geſchworenenbank hinüber, 
ſah, wie die Herren dort über den entrollten Blättern die 
Köpfe zuſammenſteckten. 

Er wurde ſehr ärgerlich. 

„Schulz“, rief er mit heller Kommandoſtimme den 
uniformierten Gerichtsdiener an, der ſofort herbeieilte. 
„Schulz, bringen Sie mir auf der Stelle dieſe Bilder dort 
von der Geſchworenenbank zurück. Ich dulde das nicht. Es 
iſt unzuläſſig!“ 

Die Geſchworenen hoben die Köpfe auf und ſahen mit 
Bedauern, wie der Gerichtsdiener ihnen die Bilder vor den 
Neale wegnahm und ſie dem Vorſitzenden auf den Tiſch 
egte. 

Die Polin raſte. „Unerhört!“ rief fie dem Vorſitzenden 
zu, und ihre Stimme überſchlug ſich. „Das iſt eine Rechts⸗ 
Sie find Partei! Partei für den Mörder! Sie 
Ich lehne Sie ab! Sie ſind ein befangener 

ichter! Sie ergreifen Partei!“ \ 

Ganz bleich war der Vorſitzende geworden. Die Beiſitzer 
waren empört aufgeſprungen. 8 

Der Vorſitzende donnerte die Tänzerin an: „Schweigen 
Der ergriff die 


ir haben hier, 


beugung! 


Er winkte dem Gefängnisdiener. 


ele das Blatt der D. S. A. P. zu ſchaden. 
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dieſem Werke wollte ich den Richtern | Zeugin am Arm und führte fie aus dem Saal. 


Dereins + Deranſtaltungen. 


Das Sternſchiezhen des Sportvereins 
„Rapid“ fand wie angekündigt am Sonntag ſtatt. Da 
das Wetter ſich von der beſten Seite zeigte, herrſchte in 
den ſchönen Waldanlagen des Herrn Ernſt Lange in 
Languwek bald eine recht fröhliche Stimmung. Des 
größten Zuſpruchs erfreuten ſich die Verloſungen und 
das Sternſchießen, aus dem Herr Br. Schlegel als 
König und Herr A. Frencel als Vizekönig hervorgingen. 
Bei der Verloſung fiel je eine Ente auf nachſtehende 
Nummern: 13, 24, 30, 31, 34, 35, 44, 66, 75, 112, 
113, 115, 146, 155, 157, 175, 186, 189, 200, 203, 207, 
208, 219, 226, 241, 255. Viel zur Verſchönerung des 
Feſtes hat Herr Kapellmeiſter J. Chojnacki mit ſeinen 
Getreuen beigetragen. Es war bereits Mitternacht als 
man den Heimweg mit dem Bewußtſein antrat, wieder 
mal ein paar recht frohe Stunden bei den „Rapidlern“ 
verlebt zu haben. 


1 1 ̃᷑² d:: ̃ . ̃ñjͤ ̃ͤ . f...... EST 
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Der Vorſitzende verkündete: „Das Gericht zieht ſich 
Zeug um über die Ordnungsſtrafe zu beraten, die die 

eugin wegen Ungebühr vor Gericht verwirkt hat.“ 

Die Richter verließen den Saal, der ſofort mit Stimmen⸗ 
gewirr ſich füllte. 

Nach wenigen Minuten kehrte der Gerichtshof zurück. 
Tiefes, aufhorchendes Schweigen im Saale. 

Der Gerichtsdiener führte die Zeugin wieder herein. 

Sie nahm jetzt, glühend vor Erregung Nene der: 
Empörung im Blick, vor dem Richtertiſche Au ſtellung. 

Der Vorſitzende verkündete: „Das Recht, den Richter 
abzulehnen, ſteht keinem Zeugen zu. Der Gerichtshof ver⸗ 
harrt auf dem Standpunkte, es liegt kein Anlaß vor, dieſe 
Bilder Richtern oder Geſchworenen zu unterbreiten 
Jedermann hat ſie ſeit Wochen in den illuſtrierten Blättern 
geſehen. Die Zeugin wird wegen Beleidigung des Vor⸗ 
ſitzenden unter Berückſichtigung ihrer verſtändlichen 
ſeeliſchen Erregung, in eine Ordnungsſtrafe von hundert 
Mark genommen. Jede weiter Ungebühr, die ſie wagen 
ſollte, wird mit Haftſtrafe geahndet werden.“ 

Mit trotziger Kopfbewegung nahm die Tänzerin dieſe 
Eröffnung hin. 

Die weiteren wenigen Fragen, die der Vorſitzende an ſie 
richtete, beantwortete ſie korrekt und ſachlich — dann nahm 
auch ſie auf der Zeugenbank Platz. 

Die ern ing weiter. £ ; 

Hewalds Arzt, 1 Sanitätsrat Kern, wurde auf⸗ 
gerufen. Der Vorſitzende forderte von ihm ein Gutachten 
über des Angeklagten Leidenszuſtand, beſonders darüber, 
inwieweit die lange Malariakrankheit Hewalds auf deſſen 
Seelenleben ſtörend eingewirkt habe. 

Der Arzt erklärte: „Es iſt fraglos, daß der Angeklagte 
durch die ſchweren Verwundungen und ſeeliſchen Er⸗ 
regungen, die er im Verlaufe ſeiner Expedition an den 
Salveen erlitten hat, ſowie durch ſein jahrelanges Malaria⸗ 
leiden in ſeinem Seelenleben ſchwer erſchüttert iſt. Dazu 
kamen die ſtürmiſchen Gemütserregungen, denen der Ange⸗ 
klagte in ſeinem ſo komplizierten Eheleben ausgeſetzt war. 
Sie führten vor Jahresfriſt zu einem Selbſtmordverſuche. 
den Doktor Hewald durch Austrinken einer großen Flaſche 
Chloral. ſeines Schlafmittels, ins Werk ſetzte. Der Ange⸗ 
klagte wollte auf dieſe Weiſe ſeine junge Frau davon er⸗ 
löſen, daß ſie an einen kranken, unheilbar kranken Mann 
gefeſſelt blieb. Hewald wurde gerettet und hat dieſen Ver⸗ 
ſuch, den Tod herbeizurufen, in der Unterſuchungshaft 
durch Hungerſtreik wiederholt. Ich bekunde ausdrücklich. 
daß der Angeklagte mich mehrfach beſchworen hat, hier vor 
den Richtern auf keinen Fall ihm die ſtrafrechliche Verant⸗ 
wortung für ſeine Tat durch Hinweis auf ſeinen leidenden 
Zuſtand abnehmen oder auch nur erleichtern zu wollen. 
Hewald will für ſeine Tat voll verantwortlich ſein. Das 
darf mich als Zeugen nicht hindern, zu erklären, daß dieſer 
Mann bei völliger Geſundheit und gänzlich unerſchüttertem 
Seelenleben vielleicht doch nicht dazu gelangt wäre, ſeinen 
nächſten Freund niederzuſchießen. Dies iſt meine Ueber⸗ 
zeugung.“ Dei i 


Y 
2 


2 


Gartenfeſt. Im Wäldchen von Herrn Ernſt 
Lange in Radogoszcz findet am Sonntag, den 7. d. M., 
ein Gartenſeſt zugunſten des Renovierungsionds der 
evangeliſchen Kirche zu Zgierz ftatt. Außer der religid- 
ſen Feier mit Chorgeſängen enthält das neichhaltige 
Programm Chorlieder zahlreicher Vereine, interejlante 
Produktionen des Zgierzer Turnvereins, Muſikvoxträge 
zweier Orcheſter u. a. Für Unterhaltung und allerlei 
Erfriſchungen, die Büfett und Konditorei bieten können, 
ift beſtens geſorgt. So ſoll denn am Sonntag bei 
ſchönem Wetter die Loſung ſein: Auf aus der Stadt 
mit der Zufuhrbahn nach Nadogoszez zum Gartenfeſt! 
——— — —— — —— — — 


Aus dem Meiche. 

kw. Konſtantnnow. Beim Baden er⸗ 
trunken. In den Teichen der Häuslerſchen Ziegelei 
badete am Dienstag der 32jährige Arbeiter Kaluzka. 
Dieſe Teiche ſind ſehr tief, und plötzlich begann Kaluzka 
zu ſinken. Ehe Hilfe herbeikam, war Kaluzka ertrunken. 
Nach langem Suchen konnte man ihn nur noch als 
Leiche bergen. Der Ertrunkene hinterläßt Frau und 
zwei Kinder. 

Zaierz. Eine Rieſenerbſchaft in Ame⸗ 
rita. In der letzten Zeit kurſierten in der Preſſe 
Meldungen über eine 100 Millionen⸗Dollar⸗Erbſchaft 
in Amerika, deren Erben ſich in Polen befinden ſollen. 
Nach dieſer Meldung iſt vor vielen Jahren ein B. Dem⸗ 
binſti aus Polen nach Amerika ausgewandert, wo er es 
im amerikaniſchen Heere bis zum Oberſten brachte. Als 
er ſtarb, hinterließ er außer Bargeld auch Ländereien. 
Dembinſti hinterließ keine Kinder. Die amerikaniſchen 
Gerichte ſuchten jahrelang die Erben Dembinſtis, jedoch 
ohne Erfolg. Auf den Ländereien des Verſtorbenen iſt 
inzwiſchen die Hauptſtadt des Staates Texas aufgebaut 
worden. Die Erbſchaft iſt inzwiſchen gewachſen und 
ſoll gegenwärtig gegen 100 Millionen Dollar betragen. 
Die Angelegenheit war längere Zeit eingeſchlafen, bis 
ſich jetzt die Familie Pluzanſti dafür zu intereſſieren 
anfängt, die mit dem verſtorbenen Dembinſki verwandt 
ſein ſoll. Dies die Zeitungsmeldungen. Durch dieſe 
Nachricht wurde die Familie Lobſin⸗Zgierz auf die 
Erbſchaft aufmerkſam gemacht, die ebenfalls mit dem 
verſtorbenen Dembinſti verwandt ſein ſoll und deshalb 
Bemühungen anſtrengt, um in den Beſitz der Erbſchaft 
au gelangen. Nach der Verſion der Familie Lobſin it 
B. Dembinſti, der als polniſcher Offizier am Aufſtande 
1863 teilnahm, nach demſelben nach Amerika gegangen, 
in Polen einen Bruder Anton und eine Schweſter 
zurücklaſſend. Anton Dembinjti ſtarb in Konſtantynow 
bei Lodz und hinterließ die einzige Tochter, die jetzt 
88 Jahre alte, in Lodz, Zakontna 66, wohnhafte, Emilie 
geb. Dembinſki verw. Lobſin, die ſich noch ganz gut ihres 
nach Amerika ausgewanderten Onkels erinnert. Ihr 
Sohn, der in Zgierz, 3. Maiſtraße 16, wohnhafte Weber 
Theophil Lobſin, alſo ein Enkel vom Bruder des Erb⸗ 
laſſers, befaßt ſich gegenwärtig mit der ganzen Ange⸗ 
legenheit. Ueber den Ausgang der Erbſchaftsangele⸗ 
genheit darf man geſpannt ſein. (Abt) 

— Die erſte Sitzung des neuen Stadt⸗ 
rats iſt endgültig für Donnerstag, den 4. Auguſt, 
7 Uhr abends, feſtgeſetzt, für welchen Termin den Stadt⸗ 
verordneten bereits eine ſchriſtliche Einladung zuge⸗ 
gangen iſt. Die Tagesordnung umfaßt: 1) Gehaltfeſt⸗ 
e für den Bürgermeiſter, Vizebürgermeiſter und 

ie Schöffen, 2) Wahl des Bürgermeiſters, Vizebürger⸗ 
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Der nun aufgerufene Gerichtsarzt, Profeſſor Stürmer, 
ſchloß ſich dieſem Gutachten in allen Punkten an. 

Damit war das Zeugenverhör abgeſchloſſen. 

Der Staatsanwalt ſprach: 

„Sie haben, meine Herren Geſchworenen, in dieſem Straf⸗ 
verfahren erſchütternde Einblicke in eigenartige und ver⸗ 
wickelte Herzensſchickſale getan. 5 

Auf hoher geſellſchaftlicher Stufe ſtehende Menſchen ger 
rieten in Konflikte, die der eine der Beteiligten nicht ander 

als mit der Waffe in der Hand glaubte löſen zu können. 

So geſchah es, daß ein Mann, der noch vor Jahresfriſt auf 
der Höhe ſeines Ruhmes als Erforſcher Hinterindiens in 
unſerem Lande, ſowie im Auslande große Ehren und Aus⸗ 
zeichnungen erntete, daß dieſer Mann heute auf der Bank 
des Angeklagten Ihren Wahrſpruch erwarten muß. 
Der Angeklagte, ich erkenne es offen und gern an, hat 
ſich bei dieſen Verhandlungen nicht unſympathiſch gezeigt. 
Er ſtrebte nichts weniger an als ſeine Schuld zu beſchönigen. 
Hewald bekennt ſich zu ihr und will für ſie büßen. Das iſt 
männlich und eines Menſchen ſeines Ranges wert. Ich gebe 
weiter zu, daß der Seelenkonflikt, der zu Hewalds Schuß 
geführt hat und ſeinem Freunde das Leben koſtete, daß dieſer 
Konflikt jo eigenſter Art war, daß es den Richtenden außer⸗ 
ordentlich ſchwer fällt, die Schuld abzumeſſen, die von dieſen 
drei Beteiligten den einzelnen trifft. 

Der Bildhauer Wartenburg hat, was er an ſeinem Teil 
verfehlt haben ſollte, mit dem Tode büßen müſſen — und es 
iſt nun an uns, abzuwägen, wie der zu büßen haben ſoll, der 
dieſes ſchwerſte und härteſte Urteil über ſeinen einzigen 
Freund, einen froh ſchaffenden, blühenden Künſtler verhängt 
und mit eigener Hand vollſtreckt hat. 

Ich bin ſehr geneigt, in Anbetracht der Umſtände jeden 
mildernden ſtark gelten zu laſſen, und führe zugunſten des 
Angeklagten an, daß er als Ehemann hochherzig gehandelt 
hat, als er, der Leidende, ſeiner jungen Frau den Weg ebnete 
und ihr die Möglichkeit ſchenkte, ihr geſundes, junges Blut 
in Wartenburgs Armen zu kühlen. 2 

Es gibt ſicherlich zahlreiche Männer, die“ dieſen Grund 
von Opferwilligteit nicht begreifen werden. Das ändert 


nichts daran, daß Hewalds Verhalten in gewiſſem Sinne 


ethiſch hoch zu werten iſt. Auf dieſen Gipfel der Selbſtver⸗ 


leugnung gelangte ein Kranker, der durch ſeinen opfer⸗ 


bereiten Selbſtmordverſuch ſchon vorher bewieſen hatte, daß 


Eu Acbeiterhaushalt ohne „Lodzer Volks⸗ 
zeitung“, der wäre ohne Licht und Wärme! 


meiſter und 3 Schöffen, 3) Feſtſetzung der Abfindungs⸗ | 


ſumme für den abtretenden Bürgermeiſter und Vize⸗ 
bürgermeiſter, 4) freie Anträge. Auf den Ausgang die⸗ 
ſer Sitzung, für die man ſich hier ſehr intereſſiert und 
die vom Publikum ſtark beſucht ſein dürfte, kann man 
geſpannt ſein. (Abt) 

Pabianice. Am vergangenen Sonntag wurden 
in der evang. Kirche 0 1 0 Knaben: Wladiſlaus Freund, Alex 
Kittel, Ernſt Scholz, Leopold Werner, Helmut Schmidt, Alex 
Mantaj, Herbert Scholz, Alex. Heyn, Alex. Arlt, Artur Vogelſang, 
Artur Gult, Erich Fröning, 25 Miirſch, Alfred Eichborſt, Artur 
Eichborſt, Paul Hamann, Paul Löffler, Julius Rüdiger, Felix 
Schönrock, Oswald Stürzbecher, Alez Gurento, Alfred Jakrzewſti, 
Herbert Weicht, Richard Schnabel, Rudolf Künel, Erwin Gonſio⸗ 
rowſti, Artur Schulz, Otto Preitkreuz, Oskar Lohrer, Alex Stürz 
becher, Erwin Kitzmann, Georg Neuhauser, Woldemar Hegenbart, 
Edmund Löffler, Leopold Kuzmirek, Artur Ebert. Georg Buſſe, 
Rudolf Wildemann, Gerhard Niſt, Hugo Kwaſt, Artur Falzmann, 
Gerhard Wildemann, Helmut Zerbſt, Kurt Neumann, Erwin Rot, 
Leo Petrich, Artur Beſocke, Erhard Abraham, Artur Bednarſti, 
Rudolf Streibel. — Mädchen: Alice Leſte, Adele Neumann, 
Hewig Guſt, Irma Rimpel, Irma Pinkowofta, Herta Fenglen, 
Klara John, Edith Stachel, Irma Puſch, Irma Schendel, Eugenie 
Patzer, Ellſabeth Hamann, Erna Kirchhof, Auguſte Prüfer, Eugenie 
Meyer, Martha Böhm, Lydia Weichert, Elſe Gebauer, Frieda 
Kruſchel, Pauline Grüneich, Herme Jüttner, Olga Rauchert, Euge⸗ 
nie Schmeide, Gertrud Schumann, Agnes Albrecht, Elſe Gerſten⸗ 
dorf, Irma Klimm, Erna Wildemann, Erna Wedemann, Alma 
Garbitz, Helene Wahl, Frieda Schulz, Olga Bach, Leokadia 
Albrecht, Eugenie Eichmann, Alice Neldner, Erng Radke, Elſe 
Scharmann, Eugenie Till, Eliſabeth Nowotna, Helene Krauſe, 
Charlotte Bastian, Hulda Bieber, Eugenie König, Herta ume 
Eugenie Wolle, Olga Folke, Melanie Kind, Martha Spielmann, 
Martha Wildemann, Adele Schamal, Olga Stach, Irene Richter, 
Margarete Holz. 

Petrikau. Bau eines Krankenkaſſen⸗ 
hauſes. Am 1. Auguſt hat man hier mit dem Bau 
eines großen Krankenkoſſenhauſes begonnen, das den 
Anforderungen der neuzeitigen Technik und der Hygiene 
entſprechend eingerichtet ſein wird. Die Bauarbeiten 
führt die Lodzer Baufirma Tyller aus. Die Baukoſten 
find auf 230000 Zloty berechnet. (E) 


Warſchau. Mittelalterliche Finſter⸗ 
nis. Wie ſehr die breiten Volksſchichten auf dem 
Lande noch vom Aberglauben befangen find, zeigt ein 
Fall, der ſich dieſer Tage im Dorſe Mrozowola, Kreis 
Lukow, ereignete. Die Einwohnerin dieſes Dorfes Joſefa 
Sarnowifa wurde geiſteskrank. Sie lief von Haus zu 
Haus und rief laut aus: „Rettet mich, ich bin vom 
Böſen beſeſſen!“ Unter den abergläubigen Landleuten 
verbreitete ſich bald die Kunde, daß die Sarnomifa von 
der im Nachbardorf wohnhaften 70 jährigen Bettlerin 
Woftynſak behext wurde. Das finſtere Volk, Haupt» 
ſächlich Weiber, rottete ſich nun zuſammen und zog vor 
die Hütte der alten Bettlerin. Die Greiſin wurde aus 
der Hütte geſchleppt und ihr befohlen, den Fluch von der 
Sarnowſka zurückzunehmen. Als dieſe dies nicht ver⸗ 
mochte, wurde ſie von der finſteren Menge mit Stöcken 
und Fußtritten arg traktlert, jo daß fie am ganzen 
Körper blutete. Zum Glück hat die Polizei rechtzeitig 
von den Ausſchreitungen der finſteren Menge Nachricht 
erhalten, der es gelang, die Greiſin der fanatiſchen 
Menge zu entreißen und ſie vor einem gräßlichen Tode 
zu reiten. 


normalen Rhythmus wieder aufnehmen wird. 


ihm ſein eigenes Leben nichts, das Glück ſeiner Frau da⸗ 
gegen alles gelte. 

Der iſt wahrlich kein Alltags- und Durchſchnittsmenſch, 
der ſo viel Selbſtverleugnung aufbietet. 

Der Angeklagte, das ſehen wir, liebte ſeine Frau ſo ab⸗ 
göttiſch, daß ihm kein Opfer für ſie zu groß war. 

Er liebte ſeine Frau in ſolchem Maße, daß er ſeinen 
beſten Freund, nachdem dieſer Irmgard Hewald einen 
Schmerz angetan, kurzerhand niederſchoß. 

Seine Liebe hatte der Bildhauer einer anderen Frau zu⸗ 
gewandt — und dieſe Untreue ſchien dem Angeklagten ein 
Todesverbrechen. 

Man kann dem Doktor Hewald in dieſem Gedankengange 
ſoweit folgen, daß man anerkennt, der Angeklagte, der ſein 
bitteres Opfer gebracht und die eigene Frau dem Freunde 
überantwortet hatte — er mußte tief getroffen werden, als 
er ſah, dem unſteten Künſtler war nur Epiſode, was für 
Doktor Hewald ſelbſt zur Lebenstragödie geworden war. 

Verſtändlich, daß er aufſchäumte und vom tiefſten Groll 
und ſchärfſter Bitterkeit gegen Wartenburg ergriffen wurde. 
Er tötete ihn. 

Im Sinne des Strafgeſetzes will ich in dieſer Tat einen 
Mord nicht ſehen, will ſie als Totſchlag gelten laſſen — als 
Totſchlag, der, im höchſten Affekt begangen, die klare Ueber⸗ 
legung ausſchloß. 7 
Selbſt auch den Totſchlag will ich in dieſem abwegigen 
Falle, in dem die feinſten Seelenfäden ſchwingen, milde be⸗ 
urteilen. Deswegen milde, weil Doktor Brund Hewald eine 
lange Zeit ſchon Leidender iſt, der mit ſeinem kranken 
Herzen viel ſchwerer als andere die Kräfte ſeines Willens 
ſpannte und die uns allen notwendigen Hemmungen gegen 
ſeine wilden Affekte aufzurichten nicht mehr die Kraft beſaß. 

Ich beantrage deshalb gegen den Angeklagten eine Ge⸗ 
fängnisſtrafe, die, auf das geringe Maß von acht Monaten 
bemeſſen, dem Täter mildernde Umſtände zubilligt, und die 
die für den Tod Wartenburgs notwendige und unabweis⸗ 
bare Sühne bedeuten ſoll.“ 

Der Verteidiger ſprach: 

„Ich bin dem Herrn Staatsanwalt außerordentlich dank⸗ 
bar dafür, daß er, der Vertreter der Anklagebehörde, in 
ſeiner Rede ſich offenſichtlich ſtark bemüht hat, Licht und 
Schatten in dieſer verwickelten Sache möglichſt gerecht zu 
verteilen, und daß er in ſolcher Abſicht zu dem Ergebniſſe 
gelangte, es trifft nicht die volle, ungeteilte Schuld für die 
Tat den Angeklagten allein. 

Lebensſchickſale, Sonderumſtände — wie zum Beiſpiel 
Hewalds ſchweres körperliches Leiden — haben ihren Teil 


daran. 
Ebenſo das Verhalten des Bildhauers Wartenburg. 
Hätte dieſer unſelige Mann der Frau Hewald mehr Treue 
bewieſen, der Angeklagte wäre nicht gezwungen geweſen, 


Willſt du wirklich eine überzeugende Genugtuung haben, 


ſo verſuche die Seiſe M EW . 
Ueberall erhältlich 99 b 


enthält 70% Fettgehalt 
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(Pat) Zakopane. Drei Mädchen ag 
Blitz getötet. In Scholnica, bei Kroscientg chen 
der Blitz in eine Scheune ein, in der ſich drei Möge 
befanden. Alle drei Mädchen wurden auf der Selle 


ſandte in Warſchau und bevollmächtigte Miniſtet er 
hielt ſich vorübergehend in Bielitz auf. Der Geſond⸗ 
war im Hotel „Poſt“ abgeſtiegen, hatte ſich ordnung 

gemäß gemeldet und der Hotelleitung, der er übt 15 \ 


von früheren Beſuchen her bekannt war, jeinen 1 u 
matenpaß vorgelegt. Wenn ſich Herr Poſt vor Ma 
nacht — in der ſicher gerechtfertigten Hoffnung 8 ige 
iſt ja als ruhige Stadt bekannt) zu Bett begab, 
Stunden erquidenden und ungeſtörten Schlafes d oh 
jo hatte er ſich diesmal getäuſcht. Er hatte die N en 
nung ohne die Bielitzer Polizei gemacht. Ge" 
1.45 Uhr morgens — eine noch ſehr frühe Stunde 
erſchien ein Organ der Polizei zur üblichen SE 
kontrolle im Hotel. der ß der Einwendungen des N den 
Deu, ließ es ſich der Polizeibeamte nicht nehmen uhr 
ertreter Oeſterreichs in Warſchau kurz vor zwei N 
morgens aus dem Bette zu trommeln und ihn auf die 
gitimierung aufzufordern. Daß der Geſandte üben 
Störung nicht entzückt war, iſt begreiflich, weniger enn 
greiflich das Vorgehen des Polizeibeamten, der, Ti, 
er auch aus einer dienſtlichen Berechtigung heran ti 


Kurze Macheichten. 


Ermordung einer Frau in Gegenwart hin 
Ehemannes. Der 25 jährige Drogiſt Jaroſch in a 1 
hat ſeine Tante, die Konfitürenhändlerin Anna 
von der er Geld verlangt hatte, das ſie ihm jedoch Te 
weigerte, erdroſſelt und ſodann aus der Geldlade, nur 
er ſich im letzten Augenblick überraſcht glaubte, in 
5½ Schilling an ſich geriſſen. Die Tat geſchah 
Gegenwart des Mannes der Frau, eines Krieg in 
liden und Epileptikers, der infolge der Aufregung enn 
epileptiſchen Anfall bekam. Jaroſch wurde ſeſtgen en 
men. Später wurde auch der Gatte der Ermorbelen 
unter dem dringenden Verdacht der Anſtiftung 8 
Morde verhaftet. 
wußt zu haben. 

Der Veſuv beruhigt ſich. Das Befund 
vatorium teilt mit, daß die Tätigkeit des Vulkans 1 
Abnehmen begriffen iſt. Die Lavamaſſen haben en 
die Hälfte des Kraters ausgefüllt. In der god! t 
Eruptionsphaje wurden die Lavaſteine bis han daß 
Meter hoch geſchleudert. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, 175 
die Tätigkeit des Vulkans in den nächſten Tagen 1. 


die Waſſe gegen den nächſten Freund zu erheben. 
Ich ſagte: gezwungen geweſen, und wählte dieſe 
mit vollem Bedacht. die 
Meine Herren Geſchworenen, verſetzen Sie ſich in 
Seele Hewalds. ge⸗ 
Er war im Dienſte der Wiſſenſchaft nahe dem Tode den 
weſen. Hatte in eiſigen, unwirklichen Diſtrikten, auf 9°, 
Tod verwundet, den Keim ſeiner ſchweren Krankheit ten 
fangen und heimgebracht — und lag jetzt mit geläh 
Beinen im Krankenſtuhl. alle 
Neben ihm trauerte eine blutjunge Frau — um 
Lebenshoffnungen betrogen. 105 
Hewald greift zum Giftbecher, um ſeine junge 
dem Jammer ihres Krankenwärterdienſtes zu erlöſen. 
Der Selbſtmordverſuch ſchlägt fehl. 
Die junge Frau, opferfreudig wie Hewald ſelbſt, u. eg 
dem Leidenden das Wort ab, daß er nie wieder etwas 
ſein Leben unternehmen werde. 


5 Bell 


* 


ti 


chen 
Doktor Hewald, Arzt von Beruf, Kenner der menſegg ige 


Art, weiß, was es heißen will, eine junge, zwanzigla 
Frau auf Lebenszeit zum Zölibat zu verdammen. 
ihr: Irmgard — wenn du einem Manne begegneſt, der To 
unwiderſtehlich anzieht, und den es ebenſo zu 
ſollſt du ihm angehören — in aller Heimlichkeit. J ir 
es dulden, will mich drein ſchicken, wenn du nur bet ich 
117 5 BUN des neu gefundenen Geliebten willen i 
nicht verläßt. te 
Sp ſprach er zu jeiner Frau. Sie hört es topfſchuttclen 
an — denn nie — ſo glaubt ſie, das unerfahrene, junge nnen. 


— nie lönnte das Blut ſolche Macht über ſie Be herr 


Aber das Blut iſt ſtark, ſtärter als manches fromme, k 
gläubige Gelöbnis. rich⸗ 
Werner Wartenburg, der ſchöne, berühmte Künstler, nerſt 
tete ſein Auge auf dieſe junge Frau und kämpfte 
gegen jein Begehren. Der jelbitändige Hewald ahnte am 
Kampf und ſagte ſich: Dem Freunde gebe ich mein of, er. 
ſicherſten. Er wird es ſchätzen und heilig halten. Und 
ſagte dem Manne, was er der Gattin geſagt hatte. 
Lange hielten ſie's ſtreng geheim. Schonten des Le offen 
den mit ſolchem Bedacht, daß er, zwiſchen Furcht und 8 rächt 
ſchwebend, ſchon der Hoffnung neigte, fie hätten at 


— ——— 
Nichts schmeckt feiner 
als Kathreiner! 
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neiammelten Sammler. 


Hip 


"a 


Frankreich eingetroffen, die, 
langen der Deutſchen erkennen, bei der nächſten Invaſion ..“ 


Arzt un 


13 Von Georg Stein. N 


„Sammler aller Länder, ohne Unterjchied der Sprache, des 
Standes und der Sammelleidenſchaft, vereinigt Euch!“ Mit 
dieſem Ruf hat der Herausgeber des erſten internationalen 


Sammler⸗Lexikons 150 000 Fragebogen in fünf Sprachen nach 


allen Weltteilen geſandt; viermal ſopiel Mahnbriefe find 
Port in 3% Jahren gefolgt und haben etwa 40000 Mark 
Porto gekoſtet. f 

Unter Sammlern gibt es ganz eigenartige Menſchen. 
Viele von ihnen verheimlichen nicht nur ihre koſtſpielige 
Privatleidenſchaft, ſie verbergen ihre Schätze zeitlebens. 
Durch die dichten Gardinen der Sammlungen darf nie ein 
Sonnenſtrahl dringen, kein Fremdling, wenn auch mit glei⸗ 
5 Leiden behaftet, darf die Räume betreten. Iſt es ein 

under, daß ſolche Sonderlinge, ſtatt nach X. Kolonnen mit 
den anderen Sammlern der Welt katalogiſieren zu laſſen, den 
Fragebogen des Verlags von ihrem Rechtsanwalt beant⸗ 


worken ließen, der die Veröffentlichung des Namens ſeines 


Sammler⸗Mandanten mit der Klage bedrohte? Die Poſt 
ging lange vor Genf und Locarno ab, und ſo ſind ſeinerzeit 
unter den tauſenden Antwortſchreiben, die eine intereſſante 
neue Sammlung bilden, vereinzelte Aeußerungen aus 
„das zu durchſichtige Ver⸗ 


und alle Ausſagen verweigern. Das ſind aber geringe Aus⸗ 
nahmen, tauſende Erklärungen in fünf Weltſprachen be⸗ 
grüßen freudig die Annäherung der Völker über die Kunſt. 

Vor mir liegt das ſtattliche Buch, das auf 500 Seiten zu 
drei Spalten ſämtliche Muſeen und öffentliche Sammlungen 
der Erde und 50 000 Adreſſen von Privatſammlern unter An⸗ 
gabe ihrer Sammlertätigkeit enthält. Man erſieht daraus, 
wie ungleich die Güter der Erde verteilt ſind. Nach der 
neueſten politiſchen Weltkarte geordnet, zeigt das Buch, daß 
die Größe eines Reiches und ſeine Einwohnerzahl nicht für 
die Anhäufung von Kunſt⸗ und Kulturſchätzen maßgebend 
ſind. Das alte und jetzt ſo kleine Kulturland Oeſterreich 
prangt neben Deutſchland, deſſen Sammlungen 148 Seiten 
füllen, mit 22 Seiten, das Kunſt⸗Importland Amerika mit 80. 
Dicht neben der erſten Kaskade des Niagarafalls ſammelt ein 
gewiſſer Miſter Myers Keramik. Das Muſeumland Frank⸗ 
reich brilliert mit feinen vielen ⸗Schloßſammlungen, Samm⸗ 
lerlegionen und Kunſthändlern. Englands privater Kunſt⸗ 
beſitz iſt durch ſeine reiche Lordſchaft ſtark vertreten, — eine 
Lady Hamilton in London hat es als Spezialität auf Kirchen⸗ 
modelle abgeſehen. Als einziger königlicher Sammler hat ſich 
der Numismatiker, Vittorio Emanuele III. eintragen laſſen. 

Im Sowjet⸗Rußland, deſſen ſämtliche Sammlungen ver⸗ 
ſtaatlicht ſind, bekennen ſich nur deren Direktoren als 
Sammler, von allen Kunſthändlern des Rieſenreichs iſt 
ſcheinbar durch ein Wunder die einzige Firma: Schamiel 
Gauchmann u. Leib Hochmann in Odeſſa erhalten geblieben. 
Sie führt Kurioſitäten und Reiſeandenken (vielleicht ſolche an 
das frühere zariſtiſche Rußland ?). Die öſtlichen Randſtaaten 
ſtehen faſt ratzekahl an der Peripherie der europäiſchen 
Sammlerwelt da. St. Marino und Koſtarika können als 
Stolz des Ländchens mit je einem Kunſtſammler aufwarten! 
In Griechenland iſt die Sammelleidenſchaft ganz unbedeu⸗ 
tend, die öſtlichen Mittelmeerländer und Kleinaſien ſcheinen 
ſich diesbezüglich auf die Berliner Meſeumsinſel zu ver⸗ 
laſſen; in Afrikas rieſenhafter Landesfläche findet man auf 
2 Seiten verſtreute Händler⸗Oaſen. 

Von Auſtraliens 1% Sammlerſeiten entfällt die Hälfte auf 
Neu⸗Seeland. Uebrigens bekennt ſich eine Dame von dort 
als eifrige Sammlerin von Mocca⸗Löffeln und Anſichten und 
bittet um ed 

In Alten ift ſehr wenig los. In Japan firmiert nur die 
einzige wiſſenſchaſtliche Buchhandlung von G. C. Hirſchfeld. 
Hingegen ſtehen in den langen Reihen der indiſchen Privat- 
ſammler viele der regierenden Maharadſchas und — in Kal⸗ 
kutta iſt der Privatſammler Dr. Tagore Abanindranath, 
5/11 Dwan Kamahn, in der nach ihm benannten Tagore Lane, 
vorne raus, 1 Treppe, aufgeführt. In Mukden ſcheint ganz 
allein ein Profeſſor Leſſing zu ſammeln. 

Das iſt ein kleiner Auszug aus dem intereſſanten Ver⸗ 
zeichnis des „Maecenas“, in dem die Kunſtfreunde viele liebe 
vertraute Sammlernamen wiederfinden werden, die man 
über das große Völkerringen hinweg faſt vergeſſen hat. Als 
nördlichſte Sammlung der Welt iſt übrigens im Reykjavik 
auf Island das „Muſeum für isländiſche Kulturgeſchichte“ 
angegeben; für Intereſſenten ſei hier bekanntgegeben, daß es 
bis auf weiteres Dienstag und Donnerstag von 1—3 Uhr 
unentgeltlich geöffnet iſt. 

Ein ſomjetruſſiſches Pantheon. Der berühmte ruſſiſche 

K Gelehrte Bechterew macht in der Moskauer Preſſe 
den Vorſchlag, zum zehnjährigen Jubiläum der Sowjets im 
November 1927 ein Pautheon zu ſchaffen — als Sammlung 
der Gehirne der verſtorbenen führenden Perſönlichkeiten 
Rußlands. Bechterew hat 1 aufiehenerregende Un⸗ 
terſuchungen über das Gehirn des Chemikers Mendeljew 
gemacht, er hat vergleicheude Studien mit dem Gehirn 
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Lenins und des des Muſitus Anton Rubinſtein Betrieben 


zur Feſtſtellung der rhetoriſchen und muſikali chen Bega⸗ 
bung. Er fordert nun die Beſeitigung des ra, das 


der allgemeinen obligatoriſchen Ablieferung der Gehirne 


berühmter Toter im Wege ſteht, durch eine entſprechende 
Geſetzgebung der Sowjetregierung. f 


Die Abſtammumg der Genies. 
Unterſuchungen über die Geſetzmäßigkeit ihrer Geburt. 


Der Rückgang der Geburtenzahl bei den führenden Kultur⸗ 
völkern hat im Zuſammenhang mit der oft vertretenen An⸗ 
ſchauung, daß ſpäter geborene Kinder häufiger begabt ſeien als erſt⸗ 
oder zweitgeborene und das kinderreiche we ſei ein beſſerer 
Nährboden für poſitive Eigenſchaften, die Befürchtung auftauchen 
bahn daß die Zahl der Hochbegabten abnähme. Mehrſach ſind 
dahinzielende Statiſtiken verſucht worden. 

Material zu einer ſolchen, das in zwanzig Jahren, wenn auch 
nicht ſyſtematiſch, geſammelt iſt, legte in der Berliner Geſell⸗ 
haft für Geſchichte der Naturwiſſenſchaft, Medizin und Technit 

rofeſſor Georg Lockemann vor. Zu ſeinen Sammlungen kam er 
durch die Beobachtungen, daß der Begründer der wiſſenſchaftlichen 


Chemie, Robert Boyle, das 14. Kind war, der Chemiker Scheele 


im 18. Jahrhundert das ſiebente unter zehn Kindern, Mendelejew 
80 0 Liebig das zweite unter zehn. Emil Fiſcher das 
achte Kind. 

Als einzige Kinder konnten bei weiterer Zuſammenſtellung nur 
gefunden werden: Hans Sachs, Abr. Gotth. Käſtner, Herbart, 

auck, Grabbe, Thackeray und Ed. v. Hartmann. Dagegen war die 
Zahl führender Perſönlichkeiten aus kinderreichen Familien ſehr 
groß, naturgemäß beſonders in den früheren Jahrhunderten: Kleiſt 
war ein fünftes, Blücher ein ſiebentes Kind, ebenſo Mozart, Wagner 
ein neuntes, Händel ein zehntes, Lamarck, Irving, Cooper waren 
elfte Kinder, Franklin ein ſiebzehntes;; Kant war das ſiebente Kind 
unter neun, Cervantes und Bismarck vierte Kinder unter ſechs, Na⸗ 
poleon unter zwölf, Bach das achte unter zwölf, Siemens das elfte 
unter dreizehn. Auch gab es jehr viel frühgeborene Kinder neben 
einer großen Geſchwiſterſchar: Luther, Jean Paul, Ranke waren 
Erſtgeborene unter ſieben, Beethoven das zweite unter ſechs. 
Dickens unter acht, Haydn unter zwölf, Robert Koch das dritte 
unter dreizehn und Dürer das dritte unter achtzehn. 

Die Mitteilungen des Redners, die tendenzlos Tatſachenmaterial 
beibringen und 1 zeigen wollten, daß bei ſtarker Beſchrän⸗ 
kung der Kinderzahl viel wertvolle Erbmaſſe verloren gehe, wurden 
in der Diskuſſion vielfach ergänzt; ſo wurde darauf hingewieſen, 
daß auch Virchow ein einziges Kind war und als Erſtgeborene 
Goethe, Grillparzer, Hebbel, Reuter, Fichte, Helmholtz, Heinrich 
Herz u. a. genannt. Für die Annahme einer biologiſchen Deich" 
mäßigkeit auf dieſem Gebiete liegen jedenfalls Funde ee Grund⸗ 
lagen noch nicht vor. 


Kirchliche und ſozialiſtiſche Ethik. 


Friede und Liebe! So predigt und predigt man in den 
Kirchen immer wieder den müden Maſſen, doch wenn es in 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten auf eine ernſte, klare, ſtreng 
8 8 5 und grundjäßliche, Stellung zum Problem des Frie⸗ 

ens ankommt, dann hört man aus dem Munde der Seelen⸗ 

hirten wüſtes Kriegsgeſchrei. In der Juni⸗Rummer der 
Süddeutſchen Monatshefte beſchäftigen ſich Vertreter der 
evangeliſchen wie katholiſchen Kirche mit dem Weltfrieden. 
doch nicht im Sinne der Evangelien, ſondern als hartherzige 
Helden des Schwertes. R { / 

Der 1 Streiter ſtützt ſich u. a. auf Artikel 16 
des Augsburgiſchen Glaubensbekenntniſſes, der den chriſtli⸗ 
chen Obrigkeiten zugeſteht, rechte Kriege zu führen, und der 
katholiſche Theologe, der große Sozialiſtenfeind Kiefl, ſeines 
Zeichens Domdekan, zitiert voll befriedigenden Stolzes u. a. 
ein paar Aussprüche des Kardinals Faulhaber. Und wie 
lauten dieſe „chriſtlichen“ Worte dieſes Kirchenfürſten? Im 
Lichte der Heiligen Schrift iſt der Traum eines ewigen Völ⸗ 
kerfriedens ein Aberglaube“ und: „Der Krieg iſt eine 
Rechtstatſache in der chriſtlichen Weltordnung. Schlimmer 
als der Krieg iſt ein Friedhofsfriede an den Gräbern der 
höchſten Güter.“ 5 5 

Die Religion iſt uns Sozialdemokraten Privatſache. Wir 
haben Achtung vor jeder religibſen Ueberzeugung, wenn eine 
klare, ganze und bis in alle Konſeguenzen edle Perſönlich⸗ 


keit dahinterſteckt, aber Menſchen, die heute Liebe predigen 


und morgen grundſätzlich den Krieg dulden, halten wir 
weder für klar, noch für chriſtlich, noch für menſchlich. 
Daß die Kirche bei ſolcher Inkonſequenz für die logiſche 
Klarheit der ſozialiſtiſchen Ethik kein Verſtändnis hat, iſt 
nur zu natürlich, und erſt recht iſt es nicht verwunderlich, 
daß der Sozialiſtenhaſſer Kiefl auch dieſe Gelegenheit nicht 
ohne eine abfällige Bemerkung über die Sozialdemokratie 
vorübergehen läßt. Er ſpricht von der „marxiſtiſchen Ab⸗ 
leugnung der ſittlichen Weltordnung“, und er beweiſt mit 
dieſer Halbheit die ganze Unklarheit ſeiner Perſönlichkeit. 


Der 5. Juternationale Kongreß für Vererbungswiſſen⸗ 
ſchaft wird vom 11. bis 18. September in Berlin unter 
Teilnahme hervorragender Gelehrter aus den verſchiedenſten 
Ländern ftattfinden, 


er 
2 
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Se be und Beens 


Wie ſieht es in Rußland aus? 


Theorie und Praxis. — Ruſſiſche Wirtſchaft. — Wer herrſcht in Rußland. — Ausſichten. 


Von ſinnloſer Angſt bis zu abergläubiſcher Verehrung 
wandelt ſich das Intereſſe für Rußland. Ein Rieſenreich 
iſt in die moderne Staatengeſchichte eingetreten. Ein Reich, 
das noch vor wenig mehr als zehn Jahren tief in der 
Barbarei zu liegen ſchien. Ein Land, das mit ſeiner un⸗ 
glaublich entbehrungs⸗ und duldungsfähigen Volksmaſſe 
alpdruckähnlich das ſortſchrittliche Europa bedrohte. Nur 
die ängſtlich auf feudale Herrſchaftsvorrechte bedachten 
Schichten blickten hilfeflehend vor der anſtürmenden Arbeiter⸗ 
klaſſe nach Oſten, als dem letzten zur Verfügung ſtehenden 
Rettungsanker. 

Seit 1917 hat ſich das Bild von Grund auf gewandelt. 
Faſt das geſamte politiſch rückſtändige Bürgertum blickt mit 
unverhohlener Furcht nach Oſten, dem Land des praktiſchen 
Kommunismus. Aber alle politiſch fortgeſchrittenen Geiſter 
bringen dieſem Lande ein ungemein ſtarkes aufrichtiges 
intel entgegen. Wir ſehen dabei ganz ab von der ver⸗ 

ältnismäßig kleinen Schicht der politiſch Tätigen, 


die an Stelle der kritiſchen Beobachtung, des gewiſſen⸗ 
haften Vergleichs und des Wiſſens über das neue Ruß⸗ 
land den Glauben ſetzen. 


Wir meinen hier die Partei der Kommuniſten im nicht⸗ 
ruſſiſchen Europa. 

Von der Parteien Haß und Gunſt getrübt iſt das Bild 
des wahren Rußland. Wie mag es dort ausſehen? Die 
Kenntnis des wirklichen Rußland iſt nicht nur intereſſant, 
ſondern von außerordentlicher Wichtigkeit. Der europäiſche 
Kulturmenſch muß wiſſen, wie es in unſerem Nachbarreich 
ausſieht. Der Bürger, denn er muß mit dem wirtſchaftlichen 
Rußland arbeiten. Der Arbeiter, denn er muß wiſſen, wie 
ba die ſozialiſtiſchen Experimente in Rußland ausgewirkt 
haben. 8 

Von dieſer Seite hat uns C. J. Gumbei in feinem 
neuerſchienenen Buch „Vom Rußland der Gegen⸗ 
wart“ berichtet. Auf nur 110 Seiten behandelt Gumbel 
den ganzen Fragenkomplex kritiſch. Mit feiner Ironie ſagt 
der Verfaſſer im Vorwort ſelber: 


„Ausdrücklich möchte ich feſtſtellen, daß mir nichts 

I gezeigt“ wurde; . keine freundliche Propaganda⸗ 
kommiſſion übernahm die Patenſchaft dieſer Zeilen. J 

hatte vielmehr eine Anſtellung am Marx⸗Engels⸗Inſtitut 

in Moskau mit dem Auftrag, mathematiſche Notizen von 

Marx druckfertig zu machen ...“ 


So hatte Gumbel den Vorzug, alles zu ſehen, wie es ihm 
richtig erſchien. 
Das Dankenswerte an dem Buche Gumbels iſt die weiſe 
Beſchränkung auf das für den forſchenden Sozialiſten 
Wiſſenswerte und Notwendige. So ſetzt das Buch immerhin 
einige Vorkenntniſſe voraus: 


„Denn es iſt unmöglich, in ſechs Monaten ein Land 
kennen zu lernen, das von Dutzenden von Nationen be⸗ 
wohnt wird, die auf allen Kulturſtufen, von der 
Prähiſtorie bis zur Stufe der Ueberwindung des Kapita⸗ 

lismus leben, ein Laud, das ein Siebentel der Erde um⸗ 
faßt, von tropiſcher Hitze bis zur ſchärſſten Kälte reicht.“ 


In der deutſchen Sozialdemokratie hatte die Theorie von 
der planmäßigen Entwicklung zum Sozialismus über⸗ 
wiegende Geltung: Der Kapitalismus wird an ſeinen 
eigenen Widerſprüchen zugrunde gehen. Ausreifen laſſen; 
erſt nachdem die geſchichtlich notwendigen Wirtſchaftsſtufen 
durchlaufen find, wird als Krönung die ſozialiſtiſche Wirt⸗ 
ſchaft möglich ſein. Nur keine Experimente, die der natür⸗ 
lichen Entwicklung vorgreifen. An dieſer Einſtellung 
ſcheiterte Wiſſels Planwirtſchaft, fand die konſtruktiv aufs 
bauende, ungemein wertvolle Arbeit Prof. Ballods nicht⸗ 
achtende Ablehnung in der Partei. Auch Gumbel gehört, 
wenn man ſo ſagen darf, zur konſtruktiven Richtung. Er 
ſteht der deutſchen Sozialdemokratie mit ihren ſicher zahlreich 
verpaßten Gelegenheiten zur energiſchen Durchſetzung ſozia⸗ 


liſtiſcher Ziele kritiſch gegenüber. Mit voller Liebe ſieht er 
dem Energie geladenen Streben der ruſſiſchen Führung zu. 
Das iſt, gemeſſen an der wiſſenſchaftlichen Aufgabe dieſes 
Buches, ein notwendiger Vorteil. So kann er dem Wollen 
beſſer gerecht werden. Um ſo dankenswerter iſt die peinlich 
ſcharfe Kritik des Verfgſſers an dem tatſächlich Vollbrachten. 
So viel Gumbel anerkennt, von dem von der deutſchen Kom⸗ 
muniſtiſchen Partei fo gern entworfenen ruſſiſchen Ideal⸗ 
bild bleibt trotz alledem herzlich wenig übrig. 


Von vornherein lehnt der Verfaſſer e 


eden Vergleich des heutigen Rußlaud mit dem heutigen 
f ae Europa als unzuläſſig 


ab. Die in Rußland herrſchende ſozialiſtiſche Regierung ſei 
nicht von einer mächtigen Arbeiterbewegung, ſondern vom 
Landhunger der auf niedrigſtem Niveau ſtehenden Bauern 
ur Macht gekommen. Das ſei auch die Urſache der tiefen 
Widerſorüche⸗ die wir überall in Rußland entdecken. Der 
eiſtige Lebensguell dieſer Regierung liegt aber nicht auf 
dem Lande, ſondern in der Stadt. Da aber nur ein geringer 
Prozentſatz induſtrieller Wirtſchaft vorhanden ſei, mitte 
deſtens 70 Prozent der Bevölkerung landwirtſchaftlich ſich 
ernähre, klaffe hier ein ſcharfer Gegenſatz. Gehalten werde 
dieſes unnatürliche Syſtem lediglich von der Furcht der 
Bauernſchaft, bei einer politiſchen Rückwärtsänderung 
wieder in die alte Hörigkeit der Großgrundbeſitzer zu ver⸗ 
fallen. In der Ausnutzung dieſes inneren Gegenſatzes kann 
ſich die kommuniſtiſche Führung in Rußland radikale 
Experimente erlauben, die in einem anderen Lande zum 
Scheitern verurteilt wären. 


Kurz und bündig ſtellt Gumbel feſt, daß in Rußland die 
Aufhebung des Privateigentums, die Planmäßigkeit der 
Produktion und Konſumtion, kurzum, das was man als 
Kommunismus bezeichnen müßte, nicht herrſcht und nie ge⸗ 
herrſcht hat. Erreicht iſt bisher nur die Herrſchaft der Kom⸗ 
muniſtiſchen Partei als Machtinſtrument. Der Weg zur 
Macht iſt unter den vorhin geſchilderten politiſch ſeltſamen 
Glücksumſtänden möglich geweſen. Die Ausnutzung dieſer 
Macht zur Durchſetzung der kommuniſtiſchen oder ſozialiſti⸗ 
ſchen Ziele muß noch getan werden. Aber eins geſteht 
Gumbel der ruſſiſchen Führung rückhaltlos zu: den ehr⸗ 
lichen, ungeheuren, geradezu bewundernswerten Willen, 
dieſe Ziele auch unter den unglaublichſten Widerſtänden 
durchzſetzen. Was aber bisher erreicht ſei, ſei nicht mehr als 
ein Kommunismus der Verteilung aus Not, ein e 
kommunismus. Die Durchſetzung wirklich ſozialiſtiſcher 
Wirtſchaftsaufgaben muß noch geleiſtet werden. 
Alle die Widerſtände, die der deutſchen Sozialdemokratie 
in den Revolutions⸗ und Inflationsjahren fo verhängnis⸗ 
voll entgegenſtanden, wie Lebensmittel⸗ und Rohſtoff⸗ 
mangel, heruntergewirtſchaftete Induſtrie und Landwirt⸗ 
[def das alles fand die ſieghafte Revolution in Rußland 
n tauſendfach verſtärktem Maße vor. Dazu eine maßlos 
verlotterte Bürokratie, ein Mangel an geiſtiger Bildung des 
olkes, eine natürliche Schwerfälligkeit, faſt durchweg unge⸗ 
ſchulte, neue Kräfte, bewußte Sabotage der Aelteren. So 
wurde zunächſt niedergeriſſen, beſchlagnahmt, enteignet, 
ſämtliche Großbetriebe in die Regie des Staates über⸗ 
nommen, der Privathandel verboten uſw. Die Folge war 
Arden der Zuffmmenbruh der Wirtſchaft, Sinken der 
rbeitsleiſtung, moraliſche Verwilderung. Dazu mehr⸗ 
jährige furchtbare Mißernten, in der Folge furchtbare 
Hungersnot. 


„Die Hungersnot war derart, daß die Raben die Stadt 
Moskau in der nicht einmal ſie mehr Nahrung fanden, 
verließen. In Moskau waren keine Fenſter ganz, keine 
Heizung arbeitete — und dies in Wintern, in denen die 
Kälte bis zu 35 Grad ſtieg ...“ 


So wuchs auch in Rußland, vielleicht noch ſchlimmer als 
bei uns, 


die Zahl der Schieber, Spekulanten und Betrüger. 
Bis dann im Frühjahr 1921 das ganze bisherige Syſtem mit 
einem Schlage umgeworfen wurde mit der Einführung der 
neuen ökonomiſchen Politik (N. E. P.]: die erſte bewußte 
Abkehr von der reinen ſozigliſtiſchen Politik, Rückkehr zur 
freien Wirtſchaft mit kapitaliſtiſchen Formen. Der Privat⸗ 
handel wurde wieder zugelaſſen, Konventionen an das Aus⸗ 
land ſollten die Kapitalknappheit beſeitigen. An Stelle des 
Appells an den Gemeinſinn trat der Appell an den Beſitz⸗ 
trieb. So begann der nun ſtürmiſcher einſetzende Aufſtieg. 
So pendelt die auf eine überwiegende Bauernmehrheit 
aufgepropite kommuniſtiſche Regierung zwiſchen dem ſozia⸗ 
liſtiſchen Wollen und den Konzeſſionen an die Bauernſchaft. 
Formell iſt das Land, alles Land Staatseigentum. Tat⸗ 
ſächlich wagt die Regierung nicht, den Bauern den einmal 
übertragenen Landbeſitz ſtrittig zu machen. Trotzdem iſt die 
Bauernfrage nicht gelöſt Zahlreiche geheimnisvolle Morde 
an den von der Regierung in die entlegendſten Landbezirke 
eſandten „Dorfkorreſpondenten“ beweiſen die Gefährlich⸗ 
eit der Lage. Es fehlt eben jedes Ventil zur Aeußerung 
der Unzufriedenheit. Es fehlt Verſammlungs⸗ Preſſe⸗ 
Vereins⸗ und Parteifreiheit. So rächt ſich das Syſtem an 
der Ernährungswirtſchaft. Der Bauer liefert nicht genügend 
ab. Damit erſchwert ſich der wirtſchaftliche Aufbau des Ge⸗ 
ſamtreiches. Zu einem guten Teil bleibt aber auch die 
Ernte zurück, weil dem Bauer die notwendigen Induſtrie⸗ 
produkte von der nicht genügend leiſtungsfähigen Induſtrie 
nicht geliefert werden können. Aus dieſem Kreislauf des 
Widerſpruches verſuchte die Regierung mit den ver⸗ 
ſchiedenſten Mitteln herauszukommen, ohne bisher die 
Löſung, die den Bauer mit dem kommuniſtiſchen Staat ver⸗ 
föhnt, gefunden zu haben. Trotzdem bedeutet die kommu⸗ 
niſtiſche Regierung für die ruſſiſche Landwirtſchaft Fort⸗ 
ſchritt. Planmäßig bemüht ſich die Regierung, alle techni⸗ 
ſchen Neuerungen, beſonders die Elektrifizierung auf das 
Land zu tragen. 
Vorzüglich hat ſich Gumbel bemüht, 


über den Stand der ruſſiſchen Wirtſchaft 


Klarheit zu bringen. Für den Parteikommunismus haben 
diefe Ergebniſſe allerdings keine werbende Kraft. Das Buch 
iſt in feiner ſtrengen Sachlichkeit muſtergültig. Wie es den 
ungeheuren Willen, den rückſichtslos durchgreifenden Ernſt der 
Führung in der Durchſetzung der geſteckten Ziele anerkennt, wie 
es die uns kaum faßbaren Schwierigkeiten aufweiſt, die dieſem 
Beſtreben entgegenſtehen, ſo wird es zum gründlichen Zer⸗ 
ſtörer der reaktionären Parteilegenden über das angeblich ver⸗ 
rottete Sowjetrußland. Aber in der gewiſſenhaften Feſtſtel⸗ 
lung deſſen was iſt, wird Gumbel gleichzeitig zum ſicher nicht 
gewollten Zerſtörer der frommen kommuniſtiſchen Legenden 
über das angebliche ruſſiſche Sowjetparadies. 

Gumbel ſtellt feſt: Die Löhne in Rußland haben im Durch⸗ 
ſchnitt 97 Prozent des Vorkriegsſtandes erreicht. Für 1925 
werden ſie im Durchſchnitt des ganzen Reiches auf nur 44 
Rubel monatlich (monatlich!) angegeben. Die Kaufkraft des 
Rubels beträgt weniger als 2 Mk. Die Bergarbeiter ſtehen 
noch 30 Prozent unter dem Friedensſtand. Dazu kommen 
häufig Lohnrückſtände. . 

Kaum faßbar erſcheint mir, wenn der Verfaſſer uns hier 
glauben machen will, daß ſich die Arbeiter als herrſchende 
Schicht ſubjektiv wohler fühlen als bei uns. Wörtlich ſagt er: 
„Ihre Bedürfniſſe ſind eben viel geringer“ Für einen Sozig⸗ 
liſten iſt das eine merkwürdige Auffaſſung. Seit wann iſt 
die Bedürfnisloſigkeit der Arbeiter ein Zuſtand, mit dem ſich 
der Sozialiſt abfinden darf? Unmittelbar danach konſtatiert 
Gumbel das ungeheure Leid und Elend, dem man heute über⸗ 
all in Rußland begegnet. Die Folge von Krieg und Bürger⸗ 
krieg. Aber: 


„Der darüber hinausgehende Reſt entſpricht der Frühzeit 
des engliſchen Hochkapitalismus ..“ 


Nur daß dieſe Periode der urſprünglichen Akkumulation hier 
vom Staat als Unternehmer vorgenommen wird. Es ſcheint 
alſo doch kein Ueberſpringen der wirtſchaftlichen Entwicklungs⸗ 
epoche möglich zu ſein. Das zu beweiſen war doch eigentlich 
die hiſtoriſche Aufgabe des ruſſiſchen kommuniſtiſchen Wirt⸗ 
ſchaftsexperimentes. Gumbel gibt zu, daß die Reſultate kein 
ſehr hohes augenblickliches Niveau der ruſſiſchen Wirtſchaft 
beweiſen. 


Es liegt im beſten Falle eine Wiederherſtellung des früheren 
Zuſtandes vor. 


Aber die Zahlen, meint der Verfaſſer, beweiſen etwas ſehr 
Wichtiges: 

„Daß es möglich war, auf der Grundlage des Staats⸗ 
betriebes den total zerſtörten Apparat wieder in Ordnung 
zu bringen ...“ — „daß es demnach ohne das private In⸗ 
tereſſe des Unternehmers geht ...“ 


Wir ſind anderer Meinung. Wir verlangen mehr von der 
Gemeinwirtſchaft, auch wenn ſie nur in der Form der Staats⸗ 
wirtſchaft auftritt. Bisher aber hat der ruſſiſche Staatskom⸗ 
munismus, ſoweit er überhaupt. eriftiert, nicht einmal die 
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tönnen, von der Bejeitiqung Der Not und des Elends üiber- 
haupt nicht zu reden. 

Vielleicht das Intereſſanteſte für den Nichtruſſen iſt das 
Kapitel von der tatſächlichen ruſſiſchen Verfaſſung. Wer 
herrſcht in Rußland? Das Proletariat? Nein! Die Kom⸗ 
muniſtiſche Partei! Die ruſſiſche ſchwerfällige Bürokratie hat 
das neue Syſtem nicht überwinden können. „Nur keine Ent⸗ 
ſcheidung treffen!“ Dieſe, dem echten Bürokraten eigentüm⸗ 
liche Feigheit ſpielt in dem neuen Rußland eine noch verhäng⸗ 
nisvollere Rolle. Es wird nur zum Teil entſchuldigt mit der 


Heranziehung unzähliger neuer, ungenügend vorgebildeter 
Kräfte. 


In Rußland gibt es keine Preſſefreiheit, Verſammlungs⸗ 
freiheit, Redefreiheit, kein Recht zur Parteibildung, kein allge⸗ 
meines, gleiches, direktes und geheimes Wahlrecht, kein parla⸗ 
mentariſches Regime, keine Volksgeſetzgebung uſw. Dazu die 
oben geſchilderte Beamtenherrſchaft, von der Gumbel bezeich⸗ 
nenderweiſe ſagt: „Denn die Kenntnis des großen Einmaleins 
iſt nur ſchwach verbreitet“. 

Von den übrigen „Errungenſchaften“ nennen wir nach 
Gumbel: Völlig unzureichender Verkehr, mangelhafte, unzu⸗ 
reichende Warenverteilung, daher ungleiche Preiſe, die oft durch 
den privaten Zwiſchenhandel maßlos verteuert werden, Ueber⸗ 
wuchern des illegalen und unhygieniſchen Straßenhandels. 
Auffällig, ſagt Gumbel, iſt die Vorherrſchaft des Kitſches und 
auch des kommuniſtiſchen Agitationskitſches. Alſo nicht ein⸗ 
mal dieſe Jugendkrankheit des Kapitalismus bleibt Rußland 
erſpart? 

„Auffällig ſind die zahlreichen, fabelhaft zerlumpten Bett⸗ 
ler“ — „die Zahl der Proſtituierten ſcheint in Moskau gerin⸗ 
ger zu ſein als ſonſt in Großſtädten“. Alſo auch die Proſti⸗ 
tution iſt nicht beſeitigt? Dazu hat Moskau die zahllos ver⸗ 
wahrloften Kinder aus den Hungergebieten. Entſetzlich iſt 
5 Bild, das Gumbel von der Moskauer Wohnungsnot ent⸗ 
rollt. 


Demgegenüber ſtehen 
weitgehende gründliche Reformen. 


Betriebsdemokratie, aber kein Streikrecht, ausgebaute Sozial⸗ 
verſicherung, aber viel zu wenig Aerzte, unentgeltliche Behand⸗ 
lung der Geſchlechtskrankheiten, weſentliche Milderung im Ge⸗ 
fängnisweſen, Rauchen, Zeitungsleſen, Verkehr mit den Ver⸗ 
wandten weitgehend erlaubt. Radikal iſt das Eherecht refor⸗ 
miert. Wer zuſammenlebt iſt verheiratet. Ehe iſt Privatſache. 
Leicht iſt die Eheſcheidung. Abtreibung iſt unter ſtaatlichen 
Schutzmaßnahmen erlaubt, d. h. ſie muß im Krankenhaus unter 
ärztlicher Mitwirkung durchgeführt werden. Rußland hat ein 
glänzendes Schulprogramm. Leider fehlt es an gut bezahl⸗ 
ten und vorgebildeten Lehrern, an guten Schulräumen und an 
Unterrichtsmaterial. Das alles iſt noch zu ſchaffen. Geſchichts⸗ 
unterricht gibt es nur als Wirtſchafts⸗ und Kulturgeſchichte. 
Dafür politiſche Erziehung, nur nicht konſervativ wie zumeiſt 
bei uns, ſondern kommuniſtiſch. Religionsunterricht für Kin⸗ 
der unter 18 Jahren iſt verboten. Im übrigen durchgeführte 
Laienſchule, Einheitsſchule, Selbſtverwaltung der Kinder uſw. 
Infolge der Schulraum⸗ und Materialnot beſuchen erſt unge⸗ 
fähr 60 Prozent der Kinder die Schule. Auf den Univerſitäten 
Beſchränkung der wiſſenſchaftlichen Freiheit durch (ſelbſtver⸗ 
ſtändlich lommuniſtiſch) Staatsnotwendigkeiten. Gumbel rühmt 
den vorbildlichen praktiſchen Idealismus in Rußland. Aber 
das iſt wohl von jeher eine beſondere Volkscharaktereigenſchaft 
der Ruſſen, die jetzt dem kommuniſtiſchen Syſtem zugute 
kommt. 

Mit Rieſeneifer bemüht ſich das neue Regime, wiſſenſchaft⸗ 
liche, auftlärende Bücher in Maſſen in die Maſſen zu werfen 
und die Erwachſenen weiterzubilden. Aber es herrſcht ſtrenge 
Zenſur. Kirche und Staat ſind ſtreng getrennt. Kirchenſchätze 
wurden zur Zeit der Hungersnot enteignet. Ob aber die 
Lenin⸗Verehrung nicht neuer Glaube und neuer Kult in an⸗ 
derer Form bedeutet? g 


Der Wiſſenſchaftler muß Parteikommuniſt fein. 


Er gehört mit ſeiner ganzen Kraft zunächſt der Partei. Zum 
individuellen Leben bleibt ihm kaum Zeit. So wird eine dem 
Katholizismus ähnliche Dogmatik gezüchtet. 

Am trefflichſten hat Rußland wohl das Nationalitäten⸗ 
problem gelöſt. Durch die Einführung des vollkommenen 
Selbſtbeſtimmungsrechts der ſtaatlichen Minderheiten wurde 
Rußland ein Einheitsbundesſtaat. Den ron bürgerlichen 
Schichten ſo gerne benutzten Freiheitsideen iſt dadurch der 
Boden entzogen. Noch mehr aber vielleicht durch die vollkom⸗ 
mene Sprachfreiheit, die allen Volksſtämmen gewährt wurde. 

Wir müſſen uns beſcheiden. So ſehr auch noch das Thema 
„Rußland und die Außenpolitik“ zur Behandlung reizen 
würde. Die ungemein rührige Laubſche Verlagsbuchhaudlung 
hat zu ihren zahlloſen wertvollen Neuerſcheinungen ein neues 
gefügt. Wer in gedrängter Kürze einen Einblick in das Ruß⸗ 
land haben will, wie es lebt, wirtſchaftet und arbeitet, dem 
ſei aufs Wärmſte das Buch von Gumbel empfohlen. 

Adolf Domnick. 
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Ws der Kannen det nenen Kenn 


(Zum 80. Geburtstag von Max Liebermann.) 


bis 6, Auanit dne wird, Den einleitenden Vortrag 


Liebermann iſt ein großer Künſtler und, was das Charalte⸗ 


riſtiſche iſt, auch im Mißlungenen. Manche Gehirne faſſen es noch 
immer nicht, daß das Meiſterwerk eines Stümpers gänzlich gleich⸗ 
ültig iſt, gehalten gegen die Stümperei (die relative) eines Mei⸗ 
ſters. Aber die Akten über Liebermann ſind vorläufig geſchloſſen 
und ſollen es auch für mich ſein. Meine Worte ſollen dem Men⸗ 
ſchen Liebermann gelten, wie er ſich in meinem Geiſte aufgebaut 
und erhalten hat. 

Erinnerung an die Zeit, da ein Künſtler rang, iſt ſtets die 
wertvollſte, jene Het die für den Künſtler ſelbſt und den ihn 
verehrenden Beobachter drückend, ja entmutigend geweſen ſein 
win Am Ende bleibt ſie doch die ſchönſte und beſte, weil 
wichtigſte. 

Beziehung zu Liebermann brachte mir eben ſein Ringen und, 
da ich die ae zu jagen 1 bin, mein Verſtändnis 
dafür, womit ich mich keineswegs rühmen will. Aber ich darf wohl 
behaupten, von dem erſten Moment an, als ich die Feder in 
Kunſtangelegenheiten führen durfte, bin ich voller Ueberzeugung 
für Liebermann eingetreten. Das war 1890. Der Kampf um ihn 
begann. „Die Kritik“ — das war im weſentlichen Ludwig Pieble⸗ 
Adolf Roſenberg und Doepler d. A. —, kümmerte ſich um Lieber⸗ 
mann nur, um ihn zu zauſen. Und dabei hatte er bereits den 
Preis errungen, deſſen Schutzpatron dieſen Herrn ſelbſt als ein 
Allerheiligſter erſchien. Es handelte ſich um den Menzelpreis, und 
ſein Gewinn, der Liebermann zu Menzel in unbeſtreitbar gei⸗ 
tige Beziehung brachte, hätte die Herren aufmerken laſſen ſollen. 
Der Preis brachte Liebermann ſogar in perſönlicher Beziehung zu 
Menzel. Freilich war ſie beſonderer Art. Der Preis war erteilt 
worden für das Bild „Die Gänſerupferinnen“. Liebermann hat mir, 
als wir einander nähergetreten waren, die Geſchichte der Bezie⸗ 
Hung — fie zeichnete ſich durch Kürze aus — ſelbſt erzählt. Es 
geſchah im Verlaufe einer Unterhaltung über Zeichnung. „Ja, wiſſen 
Se,“ ſagte der Meiſter, „da kann det Unjlaublichſte paſſteren. Wie 
ick den Menzelpreis jekricht hatte, da ing id zu Menzel, mi 
bedanken. Na, ich ſage, det war ſcheen. Willen Sie, wie er mi 
bejrießten? „Wenn Se,“ ſagte er, „wenn Se zu jechaig Jahren ſo 
zeichnen, wie Se jetzt zeichnen, denn jeht det, jetzt aber ſollte man 
Ihn Ihr Bild um de Ohren ſchlagen.“ Der Kerl verwechſelte den 
Kopp mit dem — “. (Liebermann meinte den ſchon im „Götz von 
Berlichungen“ nur mit dem Anfangsbuchſtaben bezeichneten 
Körperteil.) 

In einer mich tief berührenden, beſonderen Erregung befand 
er ſich am Tage vor der Eröffnung der Ausſtellung der „XI“. Im 
Salon Schulte — es war ein Sonnabend. Am Nachmittag be⸗ 
ſuchte mich Liebermann. Ich fühlte, er flüchtete vor den Gedanken, 
die ihn angeſichts der zu erwartenden (und auch nicht ausgeblie⸗ 
benen) Ablehnung der Ausſtellug im Allgemeinen und ſeines 
Werkes im beſonderen quälten. Wir gingen im A e in ſein 
Atelier und ſprachen lange über Kunſt und die mit ihr unver⸗ 
meidlich verbundenen Kämpfe und Enttäuſchungen. J 10 noch 
die Skizzen und Studien vor mir, die damals zum Haufen ge⸗ 
ſchichtet, bald mit der Vorder⸗, bald mit der Rückſeite nach oben an 
der Wand lagen, und unter denen Liebermann wühlte, wenn er 
von der Entſtehung eines oder des anderen Bildes erzählte. Auch 
die Skizze zu den „Netzflickerinnen“ befand ſich darunter, ein 
prachtvolles Stück. So ſah es damals trotz der gallen Außenſtehen⸗ 
den beneidenswert erſcheinenden materiellen Verhältniſſe in und 
um Liebermann aus. 

Erſt die Verleihung der Großen Medaille der Münchener Aus⸗ 
ſtellung und der Ankauf eines Meiſterwerkes für die Neue 
Pinakothek brachten dem Künſtler eine Genugtuung, die er mir mit 
den Worten kundgab: „Et jeht jut, lieber Freindl Iroße Joldene 
8 in München, Bild for die Pinakothek verkooft Na... 
He?“ 

Meine ſchönſte Erinnerung an den Liebermann der damaligen 
Zeit bilden ſeine Aeußerungen über große Künſtler, für die er faſt 
ohne Ausnahme warme Anerkennung hatte; auch für Lenbach. 
Als Knaus in einer Ausſtellung an einem Porträt Lenbachs lich 
glaube nach dem Papſt) einen Arm zu groß fand, antwortete ihm 
Liebermann, wie er mir erzählte: „Nee... der Arm nich 
Det Talent is zu jroß!“ Wie er ſich gar ausdrückte, wenn die Rede 
auf die alten Großmeiſter kam, das war manchmal von geradezu 
rührender Pietät. Man muß ihn über Franz Hals ſprechen gehört 
haben, um zu wiſſen, welcher Wärme der Empfindung er 10 iſt. 
Aber er behielt ſich darum doch den Blick frei für andere. Einmal 
eigte er mir Lithographien von Daumier. „Det is det frößte 

nie mit, det es je jejeben hat!“ ſagte er, mir dies oder jenes 
Stück hinhaltend. Und als ich einmal Rembrandt anführte, meinte 
er: „Ja, wenn Se mir jleich mit'n lieben Herrjott kommen!“ 

Julius Levin. 
(Mit beſonderer Erlaubnis des Verlages Ernſt Rowohlt, Berlin, 
wurde vorſtehender Beitrag der ausgezeichneten ochenſchrift 
„Die literariſche Welt“ entnommen.) 


Arbeiterſchaft und Muſikkultur. Zur Förderung der 
Muſitkultur in den Arbeiterorganiſationen beruft der Sozia⸗ 
liſtiſche Kulturbund eine Konferenz aller intereſſierten Ge⸗ 
noſſen zu Montag, den 1. Auguſt, vormittags 9% Uhr, nach 
Frankfurt a. M. ein. Die Konferenz findet im Rahmen der 
Arbeitermuſikwoche ſtatt, die anläßlich der Ausſtellung 
„Muſik im Leben der Völker“ in Frankfurt vom 31. Juli 


über „Voltsmuſittulſmr“ Halt Genoße Prof. Kerſtenberg 
(Berlin). Zur Teilnahme eingeladen ſind die muſikaliſchen 
Mitarbeiter der Organiſationen und der Arbeiterpreſſe. 
Nähere Auskünfte erteilt der Sozialiſtiſche Kulturbund. 
Berlin SW. 68, Lindenſtraße 3. 


Eine amerikaniſche Intelligenz⸗Prüfung. 


Eine Volksregierung ſetzt eine aufgeklärte Bevölkerung 
voraus. Wie aufgeklärt aber die Bevölkerung iſt, geht aus 
dem Reſultate einer Prüfung hervor, die erſt kürzlich in der 
3. und 4. Klaſſe eines amerikaniſchen College vorgenom⸗ 
men wurde. i 

Den Schülern wurden 60 Fragen geſtellt. Die meiſten 
Fragen, 98 Prozent beantwortete ein Schüler flawiſcher 
Abkunft. Den zweiten Grad, 97 Prozent, erreichte ein Ruſſe. 
Von einem geborenen Amerikaner wurden nur 89 Prozent 
beantwortet. Der niedrigſte Grad war 19 Prozent. 

Der Prüfende ſagte, „daß er vorausgeſetzt hätte, daß die 
Studenten eines College mit den markanteſten Perſonen 
der Geſchichte der Menſchheit und der gegenwärtigen Zivili⸗ 
ſation vertraut ſeien.“ Wie vertraut dieſe jungen Leute mit 
dieſen Gegenſtänden ſind, erleuchten ihre Antworten. 
efragt, den Grund anzugeben, weshalb die nachſtehen⸗ 
den Männer und Frauen bedeutungsvoll ſeien, ihre Natio⸗ 
nalität anzuführen, womöglich auch das Jahrhundert, in 
welchem ſie lebten, oder wenigſtens zu ſagen, ob ſie noch 
leben, oder ſchon tot ſeien, gaben die Studenten folgende 


Antworten: 
% % % 
korrekte falſche keine 
Plato 8 80 15 
eſtalozzi 15 85 0 
ant 10 17 73 
Alfred Nobel 2 18 80 
Eduard Jenner 2 14 8⁴ 
Goethe 30 45 2⁵ 
Solon 4 44 52 
Confuzius 4 6 90 


Manche dieſer ſtudierten Jünglinge behaupteten, daß 
Plato ein griechiſcher Mathematiker war, manche, ein Philo⸗ 


epublik geleſen, das Buch entlehnte er der Bibliothek 
ſeines Vaters, der ein — Schuhmacher war. 
Zwei bezeichneten Peſtalozzi als einen italieniſchen 
Maler, der im 14. oder 15. Jahrhundert lebte. Manche 
behaupteten, daß er ein amerikaniſcher Schriftſteller ſei. 
. Edward Jenner, der Erfinder der Pockenimpfung, der 
vielleicht mehr Leben gerettet hat, als alle Heerführer der 
Jahrhunderte umbrachten, wurde als ein Schriftſteller, ein 
amerikaniſcher Doktor bezeichnet. 
Immanuel Kant erging es beſonders übel, verwandelte 
ſich in einen deutſchen General und Geiſtlichen. 
Alfred Nobel ließ man im 15. und 16. Jahrhundert 
leben, einige ließen ihn noch immer weiter leben, manche 
bezeichneten ihn als einen reichen Juden, als einen fran⸗ 
Nocte Maler, und einer ſogar als den „Erfinder“ des 
obel⸗Preiſes. 
Goethe war für viele ein deutſcher Muſiker, für andere 
ein griechiſcher Philoſoph. N 
Von Solon, dem großen Geſetzgeber, haben viele etwas 
Fiber aber ſie konnten ſich nicht mehr daran erinnern. 
Einer antwortete jogar: „ein hebräiſcher Tänzer“, indem er 
ihn mit Salome in Verbindung brachte. a 
Nur 4 gaben eine korrekte Beſchreibung von Confuzius. Für 
6 war er ein Philoſoph, für einen gar ein polniſcher Schrift⸗ 
ſteller, ein Aſtronom, ein Heide, und 90 hatten nie etwas 
von ihm gehört. 
Nur ein einziger wurde von allen gekannt: Napoleon, 
87 große Schlächter, der aus Europa ein Blutbad gemacht 
e 


atte. 

Und dies find die Mitglieder unſerer amerikaniſchen. 
Intelligenz, die über unwiſſende Fremde ſpöttelt und die 
Unwiſſenheit der Arbeiter belacht. 


Klaſſenſchule. 

Wie ſehr unſere Schule Klaſſenſchule iſt, zeigt eine Statiſtik 
über die Verteilung der Schüler auf die verſchiedenen Schul⸗ 
arten in Berlin, die wir im neuen Statiſtiſchen Taſchenbuche 
der Stadt Berlin finden. Der Prozentſatz der Kinder, der 
ſich in den Mittelſchulen befindet, iſt gering. Er ſchwankt 
zwiſchen 2 und 8 Prozent. Bezeichnend iſt aber der Gegen⸗ 
ſatz, der zwiſchen den Volksſchulen und den höheren Schulen 
vorhanden iſt. Da wo Arbeiter wohnen, iſt die Zahl der 
Schüler in den höheren Schulen gering und umgekehrt iſt ſie 
hoch in den wohlhabenden Bezirken. So ſind im Bezirke 
Friedrichshain z. B. unter 100 Schülern 93 Volksſchüler, 
während andererſeits das wohlhabende Zehlendorf unter 100 
Schülern nur 42,5 Volksſchüler aufweiſt. Genau jo entſpricht 
die Verteilung in den anderen Bezirken der ſozialen Struk⸗ 
tur der Bevölkerung. 


oph des 18. Jahrhunderts. Nur ein Student hatte Platos 
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Ar. 212 


Den Regierungstruppen gelang es ſchließlich, die Auf⸗ 


ſändiſchen in die Flucht zu ſchlagen. Auf dem Kampf⸗ 
ſelde verblieben 60 Tote und viele Verwundete. 


Furchtbare Hitze in Berlin. 


Die Hitze in Berlin hat 32 Grad Celſius erreicht. 
Tauſende von Einwohner verloſſen die Stadt und bes 
Be ſich in die Vororte, wo fie von der Badegelegen⸗ 

eit reichlich Gebrauch machen. Es wurden ſpezielle 
Züge in Verkehr geſetzt, um die zahlreichen Einwohner 
nach den Vororten Berlins befördern zu können. 


Schwere Exploſion beim japaniſchen 
Flotten manöver. 
38 Tote und 47 Verwundete. 


N okio, 3. Auguſt. Auf Deck des japaniſchen 
inefilegers „Tokiwa“ ereignete ſich während der 
Flottenmanöver auf der Höhe der Kiuſhin Inſel eine 
ſchwere Minenexploſion. 38 Offiziere und Mannſchaften 
wurden getötet, 47 verwundet. 


Tagesuenigkeiten. 


9 Der Innenminifter auf Inſpektionsreiſen. 
Aach Beendigung des Kongreſſes der Legionäre wird 
der Innenminiſter Skladkowſki eine Reihe von Sommer⸗ 
then in der Lodzer Wojewodſchaft inſpizieren, zus 
nun die in der Nähe von Kaliſch gelegenen, worauf 
Tin Begleitung des Woje woden Zaszczolt den übri⸗ 
nn der Lodzer Woje wodſchaft Beſuche 
n wird. N) 
werden. (G) uch einige Dörfer ſollen beſucht 
9 Entlaſſung unqualiſizierter Lehrer. Das 
uratorium des Lodzer Schulbezirks iſt zur Revifion 
15 Qualifikationen der an staatlichen Voltsſchulen täti⸗ 
il Lehrer geſchritten. Wie es ſich erwies, beſaßen 
fi ü 100 Voltsſchullehrer nicht die erforderliche Quali⸗ 
Ben und ſollen nun entlaſſen werden. Ausnahmen 
a en nur bei Lehrern gemacht, die ſich durch hervor. 
gende Tätigkeit ausgezeichnet haben. (E) 

PR Das Finanzamt ſchickt Schnüffler nach Kur⸗ 
a untern. er Vizeminiſter der Finanzen hat an die 
ge geordneten Dienſtſtellen eine Runderlaß Heraus» 
Pan worin er fie darauf aufmerkſam macht, daß fie 
15 I r alle diejenigen Staatsbürger intereſſieren ſollen, 
in die den Bädern find. Es ſollen beſondere Beamte 
Leben über geſchickt werden, die insgeheim den 
ie auf der Kurgäſte in der Abſicht ausſchnüffeln 
haben Sa ihre Ausgaben feſtzuſtellen. Dieſe Beamten 
ten, die ann an die zuständigen Finanzämter zu berich⸗ 
Schlüſſe auf dieſe Beobachtungen hin ihre ſteuerlichen 
u noch en werden. — Mein Herz, was begehrſt 


Beſchrä 
n anlung der Baukredite? Die Woh⸗ 
0 für 1pllenichaften, die mit dem Bau von Wohnun⸗ 
te bi mib e 11 durch 
aatli euntuhigt worden, daß in der Erteilun 
ken Baukredite inſofern eine Einſchränkung En 
gegeben g als dieſe Beihilfen lediglich Genoſſenſchaften 
nicht ab N die Wohnhäuſer für mehrere Familien, 
er Einfamilienhäuſer bauen. (E) 


Perſönli 
St Inliches. Am Montag hat der Leiter der 
einen gotsung des Magiſtrats, Herr Eugen Richter, 
angetreten. igen Erholungsurlaub nach dem Auslande 
errn Em Während feiner Abweſenheit wird er von 
5 almanow vertreten werden. 


5 ie Fr 
la eimaurerei in Polen. In dem Ver⸗ 
Kale dir b Zechel in Leipzig erſchien ſeit kurzem ein 
atiftifche er Freimaurer. Er enthält u. a. eine Menge 
he Material über Zahl der Logen, Zahl der 
füh zen RE die Namen der Hochgradbrüder und der 
„Dilens Kal änner dieſer Geheimbünde. Der „C. van 
duch für 1929855 für Freimaurerei, ſtatiſtiſches Jahr⸗ 
ugo S mid 66. Jahrgang, bearbeitet von Br. Dr. 
lamtzaft 5 t, Heinichen in Sachſen“, nennt als Ge 
Da wa 27856 Logen mit 4198629 Brüdern. 


8 3 
einem apitel über Freimaurerei in Polen iſt in 


dem Jahlenmaterlal noch nicht abgeſchloſſen. Trotz⸗ 
ſind die hier niedergelegten Einzelheiten über pol⸗ 


Sogennefen intereſſant. Man erfährt u. a., daß 
ferner, 5 2 d im September 1920 gegründet wurde, 
% daß der eiertag der polniſchen „Dreipunkt⸗ 
Polnifchen 0 1. September iſt. Als Großmeiſter der 
toßfefretän m wied Andrzej Strug genannt und als 
13 Logen ät Miecislaw Bartoszkiewicz. Polen zählt 
Gebiete, di außer den Logen der ehemals preußiſchen 
»die zum deutſchen Logen Verband gehören. 


an 14. Aug vue der D. S. A. P. in Sie lanka 


d. Mis. wi O 
ent is. wird vom Orts vorſtand Lodz⸗ 
Nogtanm zen Nr größten Sorgfalt vorbereitet. Das 
chern einige ohe ol daß die Veranſtalter den Be⸗ 
atur biet 0 


Koi unter Leitung des Herrn Kapellmeiſters 


ee Beluftigun 
m artenfeſtes vorausſehen. Das Feſt beginnt 
10 uhr Dr na&mittags, doch iſt der ek feion um 
daher den 5 geöffnet. Seber werktätige Deutſche müßte 

nübernächſten Sonntag für den Beſuch dieſes 


Bestes freihalten. 
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Mangel an Telephonzählern. Vor einigen 
Tagen wandte ſich der Verband der Handlungsgehilfen 
und Bütoangeſtellten an die Lodzer Tele phondirektion 
mit der Anfrage, welchen Stand der Telephonzähler 
dieſes Verbandes aufweiſe. Die Direktion erwiederte, 
ſie könne mündliche Anfragen nicht beantworten. 
Daraufhin fragte die Verwaltung des Verbandes 
ſchriftlich an und erhielt die Mitteilung, daß der Stand 
des Telephonzählers erſt nach Ablauf des Quartals 
bekanntgegeben werden könne. Im Zuſammenhang 
damit iſt das Gerücht entſtanden, daß auf dem Lodzer 
Telephonamt viel zu wenig Zähler aufgeſtellt find, jo 
daß ein Zähler an mehrere (2) Apparate angeſchloſſen 
wird. Auf welche Weiſe die Telephon direktion in Dies 
ſem Falle eine genaue Zählung der Geſpräche vorneh⸗ 
men und einwandfreie Gebührenrechnungen aufftellen 
will, iſt ſchwer zu begreifen. 

Straßenbahnlinie 14. Mitte Auguſt ſoll der 
Straßenbahnverkehr auf der Strecke Reymont⸗Platz— 
Petrikauer — Gluwna — Kilinſkiego — Przejazd — Przen⸗ 
dzelnianaſtraße aufgenommen werden. Die neue Straßen⸗ 
bahnlinie erhält die Nummer 14. 


Weiteres Anwachſen der Unterhaltskoſten. 
Die Kommiſſion zur Prüfung der Unterhaltskoſten hat 
feſtgeſtellt, daß die Unterhaltskoſten im Monat 
Juli im Vergleich zum Vormonate um 1,1 Prozent 
geſtiegen ſind. 

Neue Butterpreiſe. Der Adminiſtrationsaus⸗ 
ſchuß des Regierungs kommiſſariats hat neue Butter⸗ 
preiſe angeſetzt, und zwar 6.40 Zl. für Schmantbutter 
(beſte Qualität) und 6 Zl. für Salzbutter, welche Preiſe 
die Geſellſchaft für Milchhandel anerkannt hat. Das 
Erheben von höheren Preiſen für Butter iſt unberechtigt 
und witd ſtraftechtlich verfolgt werden. (b) 

Der heutige Nachtdienst in den Apotheken: 
M. Epſtein, Petrikauer 225, M. Bartos zezewſki, Petri⸗ 
kauer 95, M. Roſenblum, Cegielniana 12, Gorfeins 
Erben, Wschodnia 54, J. Koprowſki, Nowomiejfka 15. 


Beltrafung eines Hausbeſitzers. Vor dem 
Lodzer Bezirksgericht hatte ſich der Hausbeſitzer Olej⸗ 
niczak zu verantworten, der angeklagt war, einen Ober⸗ 
poliziſten während einer Sanitätskontrolle von ſeinem 
Grundftüde gejagt und beſchimpft zu haben. Der An⸗ 
geklagte ſoll geſagt haben, daß der Oberpoliziſt ein 
Spitzbube und Bandit ſei und darauf ausgehe, Pro⸗ 
tokolle zu ſchreiben, und die Hausbeſitzer zu ſchädigen. 
Das Gericht verurteilte den etwas zu temperament⸗ 
vollen Haus beſitzer zu 3 Monaten Arreſt. (u) 

Lebensmüde. In der Nowomiejſka 2 ſprang 
geſtern der 22 Jahre alte Joſſel Zucker, der epileptiſch 
veranlagt iſt, in ſelbſtmörderiſcher Abſicht aus einem 
Fenſter des erſten Stockwerkes. Er zog ſich allgemeine 
Körperverletzungen zu. — In der Poludniowaſtraße 30 
ſptang geſtern die 20 Jahre alte Cypra Kupfer aus 
einem Fenſter der dritten Etage in den Hof hinab. 
Sie zog ſich Verletzungen an den Beinen und eine 
Gehirnerſchütterung zu. Ein Arzt der Rettungsbereit⸗ 
ſchaft erteilte ihr die erſte Hilfe und brachte ſie in ein 
Krankenhaus. Die Lebensmüde leidet an geiſtiger 
Umnachtung und hat die Tat in einem Anfall begangen. 

Ein Lebensmüder. Im Hauſe Lipowaſtraße 25 
erhängte ſich geſtern der dort wohnhafte Kaufmann 
Lewek Konowicz, 45 Jahre alt. Der Grund zur Tat 
iſt in der allgemeinen Not des Konowicz zu ſuchen, da 
ſein Handelsgeſchäft nicht ſo viel einbrachte, daß es für 
ihn und ſeine aus fünf Perſonen beſtehende Familie 
gereicht hätte. (R) 

Ertrunken. In dem Scheiblerſchen Teiche in 
der Emilienſtr. 35 ertrank vorgeſtern beim Baden ein 
Mann, deſſen Name bisher nicht feſtgeſtellt werden 
konnte. Der ſofort eingetroffene Arzt der Rettungs- 
bereitſchaft konnte nur noch den Tod feſtſtellen. Bei 
der Leiche wurde ein Polizeſpoſten aufgeſtellt. (i) 

Tod unter den Rädern. Vorgeſtern ereignete 
ſich an der Ede Graniczna und Nowogrudzka ein 
ſchrecklicher Unglücksfall. Der in der Rokicinſta 104 
wohnhafte Arbeiter Kielem fuhr mit ſeinem 8 Jahre 
alten Töchterchen Genoveva die Granicznaſtraße ent⸗ 
lang. Als ſie an die Ecke Nowogrudzka kamen, fiel 
das Kind plötzlich infolge ſchärferen Anziehens des 
Pferdes aus dem Wagen und geriet unter die Räder. 
Die Räder gingen dem Mädchen über den Kopf hin⸗ 
weg. Man alarmierte ſofort die Rettungsbereitſchaft, 
doch kam der Arzt bereits zu ſpät. Unter ſchrecklichen 
Qualen erlag das Kind ſeinen Verletzungen. An der 
Leiche wurde bis zum Eintreffen der Gerichtsbehörden 
ein Polizeipoſten aufgeſtellt. (i) 

Durchgebrannt oder entführt. Die Tochter 
eines Lodzer Kaufmanns, Frl. Irene L., iſt mit ihren 
Verwandten nach Zakopane gereiſt und logierte dort im 
Penſionat „Maryla“. Fräulein L. lenkte durch ihre 
Schönheit die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich. Eines 
Tages lernte ſie während eines Tanzkränzchens zwei 
elegante junge Leute, ebenfalls Lodzer, kennen und ſeit 
dieſer Zeit verbrachte ſie mit ihnen ihre Zeit auf ver⸗ 
ſchiedenen Vergnügungen. Vor einigen Tagen ver⸗ 
ſchwand Fräulein Irene L. plötzlich und mit ihr zugleich 
ihre beiden Bekannten. Nun erhielt eine ihrer Freun⸗ 
dinnen im Penſionat eine Poſtkarte, in der die L. mit⸗ 
teilte, daß fie nach der Tſchechoſlowakei verſchleppt wor⸗ 
den ſei, daß ſie nicht wiſſe, wie die Ortſchaft heiße, in 
der ſie ſich befindet. Aus dem Stempel auf der Poſt⸗ 
karte war zu erſehen, daß ſie in der Ortſchaft „Cierpka 
Plaſa“ in der Tſchechoſlowakei aufgegeben worden war. 
Die Polizei hat eine energiſche Unterſuchung aufgenom⸗ 
men, da der Verdacht beſteht, daß Frl. L. Frauenhänd⸗ 
lern zum Opfer gefallen iſt. (b) 
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Am Scheinwerfer. 


Wenn zwei ſich ſtreiten 


Swei Hunde, ineinander verbiſſen, wälzen ſich 
auf der Straße herum. In ohnmächtiger Mut, vor 
Erregung zitternd, ſtehen die beiden Beſitzer der 
Diecher und rufen, locken, fluchen: „Laß loe, Pfiſfi, 
Bomm zum Herrchen, laß doch den ollen Köter 
laufen,“ lockt der eine. — „Phlox, wirſt du Miſt⸗ 
vieh gleich mal vernünftig ſein“, grollt der andere. 
Oergebene, die beiden Hunde kümmern ſich einen 
Deut um ihre Herren. 

RAR — err! — Wau — re — rel Ja — 
er — wu — uff! Lediglich die eine Hundeſtimme 
ofwas heller, jonft aber beide gleichartig im Wohl- 
Blang. Das iſt die Antwort der Hunde. N 

Derzweifelt blicken die Hundebefißer ſich in dio 
Augen, ſeufzen, ziehen die Taſchenuhren zu Rate. 
Herrgott! bereits eine halbe Stunde beißen nun dio 
vordammten Köter ſich gegenſeitig. Und Mutter 
wartet mit dem Abendbrot n 

„Hören Sie, Herr, nehmen Sie Ihren Hund 
weg, ſag' ich.“ : 

„Ich? Ich? — Wie bomm ich denn daderzu? 
Iſt ja zum Lachen! Nehmen Sie Ihren doch weg, 
der hat ja Beine Erziehung nich, merken Sie ſich dar! 

„„Sie — ich wär Ihn' mal was ſagen, auf 
meinen Hund, da laß ich niſcht kommen, das gibt es 
nich, und was ich jagen fu, das ſage ich, merken Sie 
ſich das l“ 

RRR — xrel — Wau — er — rel Jouh — 
erer — uff! 

„Hören Sie ihn, meinen Hund!? 

„Bei Ihn’ da piept’s woll, das war die Stimme 
von meinem Pbylox, wo der hinbeißt, da wächſt Bein 
Gras nich mehr.“ . „ 

„Sie, mit Ihn' ſtreit ich mie hier nich rum, 
verſtehen Sie?“ "Une j : 

„Na, meinen Sie, ich mit Ihn’? Haha — 
haha — iſt ja einfach zum Lachen.“ 8 

„Jeßt zommſt du aber, Pfiffi, Frauchen warı 
mit'm Ambrot.“ 72 

„Pbblax, hierher — mußt dich nich mit jo nem 
gewöhnlichen Promenadengemiſch abgeben.“ 

au — wau — err — rer — wau — uff — uff! 

„Sie — meinten Sie am End meinen Hund 
mit'm Promenadengemiſch? Ich wollt mal bloß 
ganz höflich die Frage an Ihn richten ?* (Die Stimme 
Hohn * Ingeimm — die Höflichkeit ift ſchneidender 

ohn. 

„Quaſſeln Sie mie nich an.“ (Es Blingt auf- 
reizend alt.) } 

„Der quoſſelt, was — wio?“ 

„Flegelll Sie natierlich . 


„Sie — Sie — Sie, Sie, Sie — — — ordi⸗ 
närer — jawohl — ordinärer Lauſe — — Lauſelümmel, 
jawohl...“ . 


Rau — rrrau — wu uff — wu uf, uff! (Die 
Hunde find weitab) 

„Das wird Ihn’ viel Geld Roften, ſag' ich man! 
— Ham’ Sie wenigſtens den Mut und geben Sie 
mir n da Sie, Sie, Sie — na woll’n Sie?“ 


on ja, aber nue, wenn Sie mie Shrer- 


die Hälfte der K 


Der Richter: „Haben ſich denn Ihre 
Hunde vertragen?“ 2 
Beide Parteien zugleich: „Die find ja weg! 


— Goblauf find fiel — Während der Herr mir 

beſchimpfte — da hat fie jemand weggelockt — mit 

ein Stück Murſt ſicher .. h 

Man dann im Leben alles drehen wie man 

will: Wonn zwei ſich ſtreiten, freut ſich der dritte, 
Ricardo, 


Ein Soldat überfallen. In der Zagajnikowa⸗ 
ſtraße in der Nähe des 3. Mai⸗Parkes wurden dem in 
den Kaſernen in der Leszna wohnhaften Soldaten Bo⸗ 
leslaw Malcz während einer Schlägerei drei Meſſer⸗ 
rk in die Bruſt beigebracht. Ein herbeigerufener 

rzt der Rettungsbereitſchaft ſtellte ſchwere Körper⸗ 
verletzungen feſt und brachte den Verwundeten nach 
dem Militärſpital in der Przendzalnianaſtraße. Der 
Zuſtand des Soldaten iſt lebensgefährlich. Von den 
Tätern fehlt jede Spur. (i) 

Im Zubardzer Kirchengeſangverein fand 
am vergangenen Sonnabend, um 9 Uhr abends, unter 
Vorſitz des 2. aktiven Vorſtandes, Herrn C. L. Jeſſe, 
eine zahlreich beſuchte Monatsſitzung der Mitglieder ſtatt. 
Nach Verleſung der Niederſchrift von der letzten Mo⸗ 
nats ſitzung ſeitens des Schriftſühres, Herrn Guſtav Halle, 
junior und Erſtattung des Kaſſenberichtes feitens des 
Kaſſierers, Herrn Paul Heilmann, wurde vom Vorſtan de 
bekanntgegeben, daß am Sonntag, den 7. ds. Mis., für 
die Mitglieder und deren Angehörige ein Familien⸗ 
ausflug verbunden mit Scheiben⸗ und Sternſchießen in 
Zabieniec bei Herrn Erdmann Lange (vorletzte Wirt⸗ 
ſchaft vor dem Schulwalde) veranſtaltet wird. Abmarſch 
um 8½ Uhr morgens vom Vereinslokale. Nachdem 
noch die aktive Beteiligung des Vereinschores bei 
Trauungs⸗ und Todesfällen geregelte wurde, ſand die 
Sitzung gegen 10½ Uhr abends ihren Abſchluß. 


E EEE TE RP 
9 * 4 „> > u 


bahnwagen unternommen. 


Naturfreunde. 
Ausflug ins polniſche und tſchechiſche Tatragebirge. 
Der Aus flug ins polniſche und tſchechiſche Tatra⸗ 


gebirge findet vom 13. bis 21. Auguſt ftatt. Die Fahrt 
der Teilnehmer bis Zakopane und zurück wird gemein⸗ 


ſam in eigens für die Teilnehmer zejervierten Eiſen⸗ 
Von Zakopane aus erfolgt 
unter fachkundiger Führung der Ausflug in die Berge, 
und zwar geht die Tour über Morſkie Oko (Meerauge), 
Czarny Staw (Schwarzer See), dem Tal der polniſchen 
fünf Seen, dem Waſſerfall Mickiewicz ins Tſchechiſche 
über den grenzenden Bergkamm, wo die Poptap⸗ und 
Chinzenſeen, Weſterhain, Neu- und Altſchmeks, die 
großen Kohlbach⸗Waſſerfälle beſucht werden ſollen. 
Die Teilnahmegebühr beträgt 60 Zloty. Die Aus⸗ 
flugsleitung kommt dafür für alle Unkoſten, die 
Eiſenbahnſahrt von Lodz nach Zakopane und zurück, 
Logis in Hotels und Schutzhäuſern, Fahrten mit der 
Bergſeilbahn, elektriſchen Fernbahn, Omnibus und Ber 
ſichtigungskoſten auf. Für Verpflegung müſſen die 
Teilnehmer ſorgen. Im Nuckſack ſind Lebensmittel 
(Brot, Butter, Schmalz, Tee, Zucker, Dauerwurſt, Käſe, 
Schokolade, Trockenobſt, ſaures Zuckerzeug, Zitronen 
und and. mehr) für die Dauer des Ausflugs und die 
notwendigſte Ausrüſtung (Unterwäſche und ſonſtige 
Wäſche, Gabel, Meſſer, Trinkgefäß, Toilettengegen⸗ 
ſtände uſw.) mitzunehmen. Die Ausflugsteilnehmer 
haben ſich mit feſten, auf keinen Fall neuen Anzügen 
und Kleidern, bequemen und feſten Schuhen mit nie⸗ 
drigen Abſätzen, einem einfachen Bergſtock, nach Mög⸗ 
lichkeit mit einer Sportmütze zu verſehen. Handgepäck 
iſt auf keinen Fall mitzunehmen, dagegen aber ein 
waſſerdichter Mantel. Es wird darauf hingewieſen, 
daß möglichſt bequeme Kleidung und möglichſt wenig 
Sachen im Ruckſack, der ſehr bequem ſitzen muß, mit⸗ 
genommen werden ſollen. Lebensmittel, wie Brot, 


Butter, Wurſt können auch in Zakopane und auf der 


tſchechiſchen Seite gekauft werden. Das Mitnehmen 
von alkoholiſchen Getränlen iſt unterſagt. Jeder Teil» 
nehmer muß einen Ausweis (Paß) mitnehmen. Die 
Erlaubnis, die iſchechiſche Grenze zu überſchreiten, wird 
von der Ausflugsleitung beſorgt. 

Anmeldungen ſind bis zum 7. Auguſt beim 
Ausflugsleiter Abg. Zerbe, Lodz, Petrikauer 109, 


— . 


an der Tus zynſkaſtraße Nr. 17 fein 


29jähriges Stiftungsfeſt 


gehöeigteit zum Verein ausgezeichnet werden. 
hlermit, 
Programm find u. a. vorgeſehen: 


Vorträge, turneriſche Vorführungen der neuen Riege uſw. Nach dem 
Programm Tanz. Abends: Pyramiden bei bengaliſcher Beleuchtung, 


Eigenes reichhaltiges Büfett. 


Bequeme Hinfahrt mit der 
der Straßenbahn bis zur Woftowſfkaſtraße, ebenſo 


Beginn um 2 Uhr nachmittags. 

Das Belt findet bei jeder Witterung ſtat!. 
Linie Nr. 4 und 
Rückfahrt von dieſer Halteſtelle. 


SSS See eee e e 


5 Am Sonntag, den 7. Auguft, 2 Uhr nachmittags, findet im 
Garten des Herrn Ernſt Zange in Langöwek (Halteftelle 
Radogoszez der Igierzer Zufuhrbahn) ein 


— 


großes Gartenfeſt 


zugunſten des Nenovierungsfonds der Zgierzer 


evangeliſchen Kirche ſtatt. 


Ein Los der Pfandlotterſe 1 Zloty. 


.o 
2 


F amilien ausflug Sabbat Lodz, Gluwna 21, Ecke Sienkie⸗ 


zu welchem ein reichhaltiges Programm vorgeſehen iſt: Anſprache, Chor⸗ 
geſänge mit Beteiligung anderer gemiſchten Chöre, große Pfandlotterie, 
Scheibenſchießen, Glücksrad, Reigenaufführung, Kinderumzug und andere 


Ueberraſchungen. Eintritt frei. Büfett am Platze 


Alle Freunde und Gönner unſeres Chors ladet hierzu herzl. ein 
- die Verwaltung. 
PS! Bei ungünſt. Wetter findet der Ausflug am nächſtfolg. Sonntag ſtatt. 


903 


urn verein, Dombrowa“, Lodz. 


Allen unſeren Mitgliedern, werten Freunden und Gönnern 
zur gefälligen Kenntnis, daß unſer Verein am Sonntag 
den 7. Auguſt d. J, im eigenen Saale und Vereins garten 


felerlich begehen wied und auf welchem Mitglieder für 25jährige Zu, 
Die Verwaltung beehrt ſich 
alle oben Ecwähnten zu dleſem Feſte höflichſt einzuladen. Im 
Konzert, Geſang, humoriſtiſche 


Das Programm enthält: Eine religiöfe Feier mit Geſängen der vereinigten 

Männergefangvereine. Darbietungen von 6 Gefangvereinen. 2 Orcheſter 

des Zgierzer Turnoereins. Eine große Pfandlotterie mit Gewinſten für 
jedes Los. Stern- und Preisſcheilbenſchleßen u. a. mehr. 


Reichhaltiges Büfett und Konditorei, Eintritt 1 Zl., Kinder 50 Groſchen. 
N Bei ungünſtigem Wetter findet das Feſt am 14. Auguft ſtatt. 


Gemischt. Kirchenchor d.Ht. Trinitatisg. zu 2003 


Am Sonntag, den 7. Auguft, um 1 Uhr nachm., veranſtalten wir in 
Sikawa bei Herrn Radke (Endſtation der Elektr. Nr. 1) einen großen 


Lodgz a Doißdszeitung 


„Biuro Postöw“, ſchriftlich oder mündlich zu machen. 


Die endgültige Bereiterklärung, am Ausflug teilzuneh 
men, hat bis zum 10. Auguſt zu erfolgen. Bis zu dieſem 
Termin muß die Teilnahmegebühr eingezahlt ſein. Für 
ſachgemäße touriſtiſche Leitung iſt geſorgt. Auf der 
Neiſe nach Zakopane wird gleichfalls die Stadt Krakau 
beſichtigt. 

Die Ausflugleitung glaubt durch die Veranſtaltung 
dieſes Ausfluges dem Bedürfnis vieler Naturfreunde 
entſprochen zu haben. Für die Bewohner einer Ebene 
iſt es immer ein Eteignis, ein Hochgebirge aufſuchen 
zu können. Die Hohe Tatra iſt eins der ſchönſten 
Gebirge Europas, reich an Naturſchönheiten und 
Sehens würdigkeiten. Den Teilnehmern wird der Aus⸗ 
flug ein unvergeßliches Lebensereipnis bleiben. Darum 
meldet und rüjtet Euch ſchon heute für dieſen Ausflug. 


—— — —— ————————— 


— 


entire Hontaliſtiſch« Arbeltspartel Polens 
Sportſektion Lodz⸗Süd. Heute, Donnerstag, den 4. Auguſt, 
um 7 Uhr abends, findet im Parteilokale, Bednarſta 10, eine Mit⸗ 
gliederverſammlung der Sportſektion ſtatt. Die Anweſenheit aller 
Mitglieder iſt erforderlich, da auf der Tagesordnung die Wahl 
eines neuen Vorſtandes ſteht. | 
Lodz Süd. Am Sonnabend, den 6. d. M., 6.30 abends, 
. im Lokale, Bednarſka 10, eine Mitgliederverſammlung ſtatt. 
agesordnung: 1. Protokollverleſung, 2. Allgemeines. Die Mit⸗ 
glieder werden erſucht, pünktlich und zahlreich zu erſcheinen. Nach 
der Verſammlung gemütliches Beiſammenſein. 
NRuda⸗Pabianicka. Am Sonnabend, den 30. Juli l. J., 
fand unter dem Vorſitz des Gen. J. Müller eine Vollverſammlung 
der 8 der D. S. A. P. ſtatt. Nach dem erſtatteten Res 


Me. 212 5 


Jugendbund 
ver D. G. A. B. 


5 Lodz Zentrum. Lichtbilder⸗Vortrag „Hineit 

in den Jugendbund“. Der Lichtbildervortrag hat großes 
Intereſſe hervorgerufen, der Beſuch war ſtark, und jeder Beſuchet 
desjelben hat einen guten Eindruck mit nach Hauſe genommen. 
Wer es verſäumt hat, dieſen Vortrag zu beſuchen, wird gut ul, 
ſich den nächſten Vortrag, welcher in Lodz⸗Süd am Freitag ſtatt 
findet, nicht entgehen zu laſſen. Darum auf zum nächſten Lich 


bilder⸗Vortrag. 
Lodz⸗Nord. Mitgliederperſammlung. Heute, 
RER den 3. Auguſt I. J., Punkt 7 Uhr abends, findet W 
Parteilokale, Rajtera 13, eine Mitgliederverſammlung des Zuge 
bundes ſtatt. Die Tagesordnung umfaßt folgende Punkte: 1) Pie? 
eee 2) Bericht über die Bundes ratstagung, 3) zgan 
zungswahlen des Vorſtandes, 4) Allgemeines. Die Mitglieder 
werden gebeten, pünktlich zu erſcheinen, denn nach Erledigung 9 
Tagesordnung findet I die teilnehmenden Mitglieder ein gemüt' 
liches Beiſammenſein ſtatt. Der Vorſtand. 


„Hinein in den Jugendbund.“ A 
Unter dieſem Titel finden Lichtbildervorträge MIT 
Jugendbundes in den Ortsgruppen in nachſtehendet 0 
Reihenfolge ſtatt: N, 
Lodz⸗Süd. Freitag, den 5. Auguſt, um zu 
abends, im Parteilokale, Bednarſka 10. . 
Zgierz. Sonnabend, den 6. Auguſt, um 7.0 
Uhr abends, im Parteilokale. | 
Alexandrow. Dienstag, den 9. Auguſt, un 
8 Uhr abends, im Parteilokale, Wierzbinifa 15. | 
Warſchaner Vorſe. | 


ferat des Gen. O. Cerbel über die Stadtrate und Magiſtrats⸗ 
2 0165 5 Bi ven NR Ben: 88 N Dollar 9.91 ½ 1 
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erfolgreiche Arbeit zum Wohle der deutſchen Arbeiterſchaft. Zum 1 ö 1 0 
Schluß der Sitzung wurde mitgeteilt, daß die Empfangsſtunden in Ausleubsustierungen bes. Zloty. F 6 
verſchledenen Fragen wie Steuerſachen, Krankenkaſſe, Erledigung , 3. Auguſt aurben für 100 Hloto gezahlt, M reitu 
von Bittſchriften uſw. für 5 ab 5 Uhr nachmittags, fejt: | London 43.50 Danzig 57 70-11 nicht 
geſetzt find, dagegen in wichtigen! ngelegenheiten find Informa» | Zul eich 68.00 | Auszahlung auf 100 pol 
tionen bei jedem Stadtverordneten einzuholen. Die nächſte Sitzung | Berlin 46.72 67.12 arlchau 67.61 l olit 
findet am Sonnabend, den 13. Auguſt, ſtatt. cel. Auszahlung auf Run, Schecks 702450 Regi 
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PER NEE RR ERBE 
— — — — Dr einzr 
di N 7 44 Ein gut erhaltenes Abg. 
Kirchengeſangverein „Cantate“. Jazzband d 
a Am Sonntag, den 7. Auguſt, veranſtalten wir im Scheibler⸗ Komplett Dab 
ſchen Garten, Przendzalnſana 64 (früher Braun), unſer diesjähriges billig Wee 105 Jeſſie 
N 130.— Zloty. Wo j 
G die Exp. d. Bl. To di 
artenſe Rania 
il wür! 
| „ Bandpackem am 
unter Beteiligung hieſiger ſowie auswättiger gemiſchter Chöre. 5 1 u 
Im Programm find vorgeſehen: Maſſenchor der Lodzer geſucht. Zu erfahlinpger 
gemiſchten Chöre unter Leitung des Herrn Kapellmeiſters Alois Luniak, Wittke der e e 
Chorgeſänge der einzelnen Vereine, Muſikvorträge des Scheiblerſchen — 
Occheſters unter Leitung des Herrn Kapellmeiſters Arno Thonfeld, Kleine 
Scheibenſchießen, Glücksrad uſw. 5 
Beginn des Feſtes um 2 Uhr nachmittags. Höeigen N 
Zu dieſem Feſte ladet alle Geſangvereine ſowie Gönner und 
Freunde des Vereins freundlichſt ein die Verwaltung. 5 Bi 
Das Felt findet bei jedem Wetter ſtatt. 897 haben in der e 5 . 
Billettvorverlauf: Muſikaltenhandlung G. Teſchner, Gluwna 33, und Uhr- Volkszeitung“ . 
902 machergeſchäft W Wendler, Zamenhofa 1. guten Erfolg! abel 
Miejski 2 a ple. 
10 Kinematograf Oswiatowy den 
1 Wodan Rynok (rög Rokicläskle]) Cat 
AN Od wtorku, dnia 2, 15 dnia 8 sierpnia DR fen A A. af ER 
5 r. Wi. ug uſt · 
Poczatek seanssw dla dorost. cod o g. 18.45 I 20.45 Donnerstag, den 4. Nut f klar 
w soboty I niedzlele o g. 16.45, 18.45 1 20.45) Polen 5 Wh 
R E CE ORLAKA Warſchan 1111 m 10, k 12 Zeitzeichen Wee Iofe: 
und Preſſedienſt, Bekanntmachungen, 15 Wirtſchafts“ 12 glei, 
Dramat w 8 akt. W roli glöwnej CONRAD VEIDT. | ter- und Nachrichtendienſt;: 17 Prof. Moscicki; Büchern, e müh 
Nad program: Z krainy lodowcöw alpejskich. | 17.25 Leutnant almoden, Wieſchont man Autome d en 8 
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SZ TAPE TA, dramat w 12 aktach. fg 13 Abendtontert 22 Zeitzeichen Weilerd ie, ner 
N richt, 20.15 Abendkonzert; 22 Zeitzeichen, 1 ſche 
ad program: Wyprawa po tososie. Bekanntmachungen, Preſſedienſt. 790 
Wpoczekalniach kina codz.do g. 22 audyeje radjofoniczne Bofen 270, m 1,5 kW 14 Sonbsbörfenberici une un 
N Geuy miejsc dia mfodzſezy: I—25, II- 20, 11-10 gr. | Konzert; 19 Verſchiedenes; 19.10 Vortra 119.9 2BIl ee daß 
N a dorostych: 1—70, II—60, III —30 er, bericht; 19.55 Vortrag: 20.30 Abendkonzert;, 22 i dor] 
chen, evtl. Bekanntmachungen; 22.30 Tanzmufil. . or zwe 
913 9 Re Krakau 492 m 1,5kW 19 Brieftaſten, 19.30 7 
1 E be 1 E en trag; 20 Evtl. Bekanntmachungen. 
a 3 Ausland gu, 2 
' Berlin 483, m o RW 6.30 Gymnaſtik durch 50 30 
i Ihren Bedarf an funt; 12 Stundengeläut; 17.90 Franz ner 2200 Hir 
Büch 15 t i t 15 l. Kihn) 21.15 „Erltönigs Töchter“! 
anzmuſik. 7 
Nodes ar nien 
8 rer und Vagabunden; amm a 
‚oDejournaien n el 1250 me I 1910 dtn 
1 gung von Berlin; „Ernährung mi au do? er 
äußerft vorteilhaft und pünktlich durch tue 15.40 Kücenzunbfunt; 16 „Un u tel geh 
go er Leibesübungen“) 16.30 „Erz > \ 
G. E. Ruppert richt“ 17 „Von den Formengeſeßen der Mai ; u Ke 
20 OBN von 1 1 „Robert Schum 10 it 
5 4 5 ebertragung von Berlin. 
wicza. Tel. 26-65. Langenberg 468,8m c v 13.10 Kammermdlg | nur 
16.45 Küchenrundfunk 17.30 Teemufit; 20 Konzert; ſchu 
Tüchtige Heitere Plaudereien. ö . 24 Su 
2 ö Stuttgart 379,7m 7kW 16.15 Konzert; =” Su 
irker Konzert; 21.30 Bernſtein⸗Lothar: „Der Dieb ſchr 


auf Rundftühlen können ſich melden bei 
Schicht & Kahlert, Rzgowſka 48/50. 


r Dieb“. . 
ankfurt 428, m 10kW 20.15 Sinfonietondfg | dan 
önigsberg 329,7 m AKW 20.45 Operetten . 
Hamburg 394,7m ow 20 Werfthumot. 46 | 
Wien 517,2m 28 W 11 Vormittagsmuſik; Brei 
Nachmittagskonzert; 18 Wochenende; 18.45 Sportſer “ 
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